
ßEI1'RAGE ZUR ERKLARUNG UND KRITIK
DES AISOHYLOS

1. Die Adler Ag. 115 ff. Ch. 246 ff.

a) Aischylos war Weidmann mit Leib und Seele. Das 11e­
weisen die lebensvollrn Jagd- und Naturbilder, die dem Dichter
allzeit zur Hand liegen, Yielleic~ auch die häufigen Ausdrücke
aus dem 'Dreimalsecl1s', dem fröhlicllen Auschluss ans Halali.
An keiner Stelle aber hat er so aus dem Handwerk geredet
nllli i~t darum so vom Schreibtisch missverstanden worden, wie
in der Parodos deR Agamemnon. Dass hier ein TEpa~ vor sich
geht, tut dem Jäger sofort der Eingang 0 K€AaIVO~ Ö T' Efo­
mv ap"fo~ kund. Wohl ja~en Adler zusammen und höpfen
ihren Raub unter wüstem Gezänk und hartem Streit; aber das
siud lI'lännchen und Weibchen, nie verschiedene Art. Vielmrhr
wacht jedes Paar eifersücbtig über seine' Jagd (Arist. Hist. IX
22. 5), und es ist uur Zufall, weUn wir erst bei den Neuern von
(len wütenden Grenzfehden zwischen Nachbarn lesen. Und der

. Schwarze (KaA€lTaI be f..l€AavaiETO~ Kai AarWcpOVO~ eb. 2 vgl.
Sthol. BQ 315 Hes. AarOe~pa~) ist ein streitbarer Vo~el (acpo­
ßo~ Kai f..laXlf..lO~ eb. vgl. Ag. 123), sein Schruaullgcn08se ein
fj'eeher Geselle (Kai 1T~pn Tn~ 1TOA€l~ riVETal - bIn TO eap(J"o~

eb. IX 22, I), und wenn sich auch gerade die Adlet' genauerer Be­
stimmung wegen der unwissenschaftlichen Cbarakterisierung bei
den alten Zoologen entziehen - der. 1TU'fap'fO~ ist jedenfalls bei
den griec11ischen SchJiftstellern mit Cp~VTJ nicht identisch und
ebensowenig lässt sich d.er f..l€Aavai€TO~ mit wirklicher Sicherhrit
unter einen modernen Namen bringen -, so ergibt sich doch
aus dem obigen, wie unverträglicb mit natürlichem Hergang eine
solche gemeinsclJaftlicbe Mahlzeit ist. Die beiden weidcn ihren
R'\ub weit sichtbar auf bohem Fels 1 und von gli.iel<verbeissender
Seite aus. Dass unfern dem Fürstenge~e1te (Horn. I 204) der

J Das iet Adlerweise. Auch Xenophon Kyrup. JI 4, 19 hat elen
Zug verwandt.
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Vorgang stattfindet, zeigt, wem die Erscheinung der Königstiere
(114) gilt.

Bezeiclmet werden diese in der mannigfachsten Weise, dar­
unter einmal (145) mit dem Ausdrucke O"TpOUeWV, der unmöglich
richtig sein kann. Dass der Scholiast, der es mit TWV aETwv
wiedergegeben hat, noc}1 das Richtige las, ist sehr wabrscbeinhch,
wenn auch nicllt ganz sicber; jedenfalls hilft uns das gar nichts.
Was seit Porson an Konjekturen vorgebracht ist, findet sicb durch
~Tcld.s Fleiss in dessen kritischer Au@gabe nnd den Auctaria
zusammengestellt. Ich meine zunächst, dass wir O"TpOUeWV als
Amgangspunkt festhalten und von bier aus eine .Glosse für
aETwv suchen müssen. Anderweitige Vorschläge könnten . nur
in Betracht kommen, wenn eine überzeugende paläographische
Empfehlung hinter ihnen stände; an solcher fehlt es. Aber auch
Mählys qJT]vUiv vermag ich ausser dem vorhin angeführten Grunde
desbalb nicht zuzustimmen, weil wir dafür noch der zweiten An­
nahme bedürfen, der Dichter habe die beiden verschiedenen
Arten mit dem Plural der einen bezeichnet. Nur die Konjektur
hat Aussicht anf Beifall, die einen gesicherten Gattungsbegriff
beibringt. Nun sind wir recht übel daran, weil die griechisclle
Lexikograpbie auffallend wenig Variationen für anoc; bietet, und
ich glaube nicht, dass sich ein anderes Wort auftreiben lässt,
als, was bei Aischylos sellr zu beachten ist, das sizilisclle TOp'fWV.
Hes. T6p'foc;' - 0 'fu\V rrapa LIKeAU.lJTaIC;. Zwar erklären dies
die anderen Lexikographen und die Scholiasten mit einer Aus·
nahme (Sch. Lyk. 48,21 TOV aETov neben TOV KUKVOV, was wertlos
ist, und YU\V eb. 29) wie Hesychios und so hat es I{allimachos
fr. 204 gebraucht; aber Lylwphron 88 nennt Zeus T6p'foc; u'fp6­
qJ0ITOc; 'den in einen Schwan verwandelten Aar', 357 kann der
Aasvogel nicht der Rätselname für den die lebendige Beute
wegschleppenden Aal' sein und auch 1080 T6p'fOI0"IV alwpT]/..lu
qJOIviolc; llaben wir kein Recht,. das Wort auf Geier zu be­
schriinken: die Adler fressen ganz· gerne auch Ungeschlagenes,
auch Totes, sogar Aas. Und einem ricUtigen Grammatil<er geht
sowasüberhaupt du·rcheinander: Bes. al'fum6v' EThoc; aEToO und

al'fU'lTIOIO"IV' anwv 'fEVOc;, 'fOrrEC;.
In V. 119 lese ich Xa'flvac;; EplKu/laTa qJEp/lUm lEvvac;.

Weshalb AischylolJ .eine so verdrellte Stelllmg wie Ausdruch­
weise Xa'fivav EpiKU/..lam qJEp/JaTi lEvvav ohne allen Grund
hätte wälJlen sollen, ist nicht abzuseIlen und 0" und auslautendes
V sind im Aischylos so oft miteinander verwechselt, dass wir
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das Recllt haben, uns bei der EntscheidunA' von der Ueber1ieferung­

völlig freizumachen. AUTivu~ lEVVU~ heisst 1Jier 'einer Häsin'

wie Eur. Andr. 119 <I>e\('x~ Ö/lW~ E/lOAOV rroTI O'uv ' AO'I~Tlbu

YEVVUV 'dir, einer Asilltin' und im Grunde nicht anders Phoen.'

130 OUX\ rrpoO'cpopo~ u/lEpi4J YEVVCf 'einem Mensc]lenkinde'. Doch

was bedeutet EP1KUIlUTU? Es gibt keine derartige Wörter auf

'/lUTO<;, die mit Epl- zusammengesetzt wären; aber wir haben

keinen Grund zu' zweifeln, dass EP1KUIlUTU nur, weil ~e­

wiihlter, mit *EP1KU/lOVU (,gI. EYKU/lWV aKullwv) wechselt. Jeden­
falls hat der Scholiast es richtiger als di'e Neuern verstand~n

und, wohl nach der Analogie von Epibwpo~ EP10'TUCPUAO~ Epi­

cpUAAO~, mitrroAUKullOVU erklärt. Nun fällt im neuen Jahre

der erste Satz der Häsin in den Monat März, besteht aber nUr

aus 1--2 Jungen, während sie das zweitemal im Mai 3-5
und mehr zur Welt bringt. So ist es bei uns; in Griechcnland

wird es etwas früher eintreten, immerllin um die Zeit, wo die

Frilhlingswinde die Schiffahrt eröffneten, wo in Au1is das Heer

des Zeichens der Abfahrt ]Iarrte. Nicht übersehen wollen wir,

dass das Objekt zu ßOO'KO/lEVOI nun nicht die Hiisin, sondern

die ungeborene Leibesfrucht ist und ebenso ßAUßEVTU sich an

EPIKullUTU cpEP/lUTU anschliesst. Das legt die Vermutung nnIle,
dass, es nicht so sehr auf die Alte, als auf die Jungen ankommt.

]ür den nächs~en Vel's ßAUßEVTa AOlO'eiwv bpOIlWV erhalten wir

einen sehr gelegenen AJlfschluss' in der vorzüglichsten Leistung

des AItertullls auf dem Gebiete der beschreibenden Naturgeschichte,

bei Xen. l\~'n. 5,14 0\ bE~bT] ETEIOI (mit ungefähr 15 Monaten

ist der junge Lampe ausgewachsen) TUXluTa eEOU(H TOV rrpw­

TOV bpOIlOV, TOU~' bE aAAOU~ 1 OUK ETl' Eicr\ yup EAucppoi, aM­

VUTOI bE. Wir sehen also, rlass Aischylos hier geradezu die

Jägersprache redet. Unter de~ 'Strecken' des Hasen ist aber

der letzte besonders bemerkenswert i während unsere Jäger im

übrigen YOII einer Gliederung des Laufes nichts wissen, nennen

.sie diesen den Widergang, 'weil der Hase eine Strecke a;lf

seiner eigenen Spur zurückgeht und in der Niihe des Lagers

vt;lrschiedene AbsprUnge vorwärts und zur Seite und endlich bis

zum Lagerplatz ausfiihrt'. Mueller, Tiere der Heimat I 262.
Also der Widergang wird ihr verdorben. 'Vährend der Adler

1 Bei Jen Hirschen spricht er von zweiter und dl'ilter Strecke
9, lO-beuTEPlfl bE Kai TplTlfl bp61llfl Taxu U>.iOKOVTaI. Dafür hahen wir
die Uhr. Vgl. das Bauernmass oupov K 351 e 124.
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auf offenem Felde, es sei denn auf hangender Flur Xen. 5, 16. 11,
wenig Aussicht hat den Hasen zu überholen, findet dieser Doch
im letzten Augenblick bei den müden Abspriingen des· schwer

tragenden Weibchens zum Stoss erfolgreiclle Gelegenheit.
Damit wären wir an den lezten Zug des Wunders ge­

kommen: Artemis, die Schutzgöttin der Jagd, missgönnt den
geflügelten Hunden des Zeus, dass sie 'sich'! 'salI\mt der

Leibesfrucht vor der Geburt' die arme Häsin geopfert
haben und verabscheut ihr Mahl. Liebt sie auch .gleichermassen 2

das junge Getier, reissendes wie harmloses, des Waldes wie der

Flur, das Zeichen, das aus dem Scbicksal dieser Ungeborenen ­
nicht der Mutter - redet, muss sich, so heischt sie, erfiillen.
Die Frage, die man nun bisher so formuliert hat: 'Woller
stummt dieser Hass der Göttin gegen die Adler?' und dann mit
verschiedenen Vermutuugen beantwortet hat, gestattet oime
weiteres die gleichwertige Umwandlung, auf die eigentlich die
immer wieuerltellrende Erwähnung hindrängt: 'Woher stammt

diese absonderliche Vorliebe der Göttin für ,den ungeborenen
Hasensatz?' und fragen wir 80, dann steht die Antwort in ein paar
Worten bei Xenophon: T<X Me.V ouv A{UV vEO"fVa 01 q>l A0 KUV'l"fETUI
aqJliieT\ Tfj SElfI, 01 be. ETHOI - Kyn. 5, 14. Das also war der c ch te
Weidmanns brauch; bis zur Auswüchsigkeit schonte lIIan den
Junghusen; sie gehörten der Artemis und wer sie sclloss oder
hetzte, der frevelte gegen die reizhare Göttin. Wir dürfen einen
Schritt weitergehen. Nirgend lesen wir, dass man iu diesen

Gottesfriellen auch die träcbtige Häsin einbegriff; aber es liegt
.uoch auf der Hand, dass jedenfalls den ganzen Satz mit der
l\fuUer zu vernichten ein viel grösserer Frevel war, als ein einzelnes
Hii~chen abzutun. Und uass man es so ansah, lehrt uns eben
diese Stelle des Aischylos unu lier grosse Nachuruck, mit dem
er diesen Gräuel vor die Seele führt, lässt nicht minder IIls
Xenophons Ausdruck qJIAOKUV'l"fETat \'ermuten, dass die Zall!
solcher Raubjäger in Athen und wohl auch unter dem anweselHll'n
Publikum nicht eben gering war.

Killchas war ein grosseI' Seher. In einer so vel"l.wickten
Sprache, wie Artemis sie llier redet, hat selten eine Gottheit zu

Sterblichen gesprochen. Offenbar ist dieses Zeichen. überhaupt
das erste, uas die Achaier in Aulis erhalten, und aus dessen

1 Das Medium, das nur hier vorkommt, wird durch den Gegen­
satz mit der Artemis verständlicb.

2 Icb schreibe 61lÜJ~ für TOcrcrWV.
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erstem .Akt (117, 120), daraus, dass der Fang glückt (117. 145),
aber erst im Widergang glückt,' erschliesst er den späten (126),
aber vollständi~en Erfolg des Unternehmens und insofern deutet

er den grossen Mai· {oder April-)slltz auf die reiche Beutel (128);

aber anderseits ist der Grund des Zeichens, das nur sie senden

kann, die Offenbarung ihres furchtbaren Grolles - noch mehr,

des Verlangens nach der höchsten Genugtuung, die ein Mensch

gebenkann 2 (151 vgl. eh; 71 Soph. Ei. 571 /f,), Also muss

die Ursache dieses Grolles weiter zurücklie~en und das deutet

auf die Belei,ligung, die Agamemnon ihr zugefügt hat. Jetzt

verstehen auch wir die BefÜrchtung des Sehers, die ihm nieht

aUR dem Wunder kommt, dass sie das Heer durch widrige ~Tinrle

festlegen könne. Diese Winde wehen schon s ; warum führe

Ronst das Heer nicht ab? .Aber der Heerpl'ophet allein ahnt, was

sich in diesem Naturvorgange kund tut, I~ Grunde müsste er

nun nach 144. 148 mit dem herauskommen, was er weiss, aber

zunäcnst 151 nur andeutet. Indes hier hatte der fJichter viel

mehr Grund zurückzuhalten, als der diplomatische Weis­

sager. Jedes weitere Eingehen auf die Unversöhnlichkeit der

Göttin erinnerte den mit der Sage vertrauten Hörer dnran, dass

die Hoffart des VaterR (vgl. Soph. EI. 569 /f.) letztlich den Tod

seines Kindes, den töd lichen Hass der Mntter (154) und damit

.aucl! im Grunde die eigene KataBtrophe verschuldet hatte, und

war geeignet, auf die Weise eine Verschiebung deR Mitleids und

des .Abscheus zu verursachen, die das ganze Drama umgeworfen

hätte. Das ist ja der Grund, weshalb der Dichter statt des,

wenn ich so sagen darf, historischen Vorganges, der Beleidigung

der Göttin, das Mirakel, in das er andeutungsweise dies.e hin­

einlegt, erfunden hat. Was Kalchas verschweigt, sagen sich

bl.'i 135. 147 die Hörer des, Dichters ullwillllürlich, soweit es

erforderlich ist; unter denen des Sehers begann es der eine zu

ahnen, der Schuld an der wachsenden Bedrängnis war. Denn

dass 184 KaI TOO' eng an 157 anschliesst, dass zu dem unvolf-

1 V. 129 hat vW, wiederhergestellt.
2 Das ist der Grund, warum die AusweidulI~ der Hlisin zu einem

ullyersöhnlichen Vel'g~IJeIl herausgearbeitet ist.
3 V. 149 XPOViCl~ - T€UtJ;] 'tlallernd - mache', Aber damit

wir verstehen, dass sie und nicht Paion dies tun, ist doch wohl nötig
XPOViOClO' ('hartnäckig' Plat, Phaedl'. 25f>b ÖTClV Il€ XPOViLJ;] TOUTO bpwv
vgl. eh. (;4) zu Rchl'eibf'1I j ausserdem halte ich <ClÜp(.l~ Dind.) 11:1ch
dVTlltvooUC; fül' uoentbl,hrlich.



486 Scheel'

ständigen Satze 184/7 - ein verwegenes Mittel, um noch einmal
der gefährlichen Erinnerung aus dem Wege zu gehe'n - aus
186/7 ein Ausdruck wie K<XKOV OO"O"ETO eu~~, O"UVEVOElTO ä. zu
ergänzen ist, ergibt sich aus der genauen Erwägung des Zu'
sammenhanges. Erst als Kalchas offen (vgl. 201 npoepEpwV) das
Mittel nennt, das stärker ist als. die stärkste Not, erst da;
spricht Agamemnon.. Darum das nachdrückliche EirrE epwvwv.
Wer an solcher Ahnung trägt, der schweigt eben in der Regel;
aber er hasst den Mahner. Nun vergleiche man· ·damit die Ge­
fügigkeit 186/7. Freilich hinter dem, was jener da heransredet,
steht die stumme Forderung der eplA6~<xXOt ßp<xßfjt;; 230, und die
Zwangslage, in der sich der Feldherr befindet (212), entgeht
dem Chor nicht (223); aber, dass er widerspruchslos diese
Na ch gi e bi g k ei t übt, - aV<XTVOt;; aVIEpOt;; nennt sie der Chor 220
-, erfordert wierlerum in erster Linie die Tendenz der Exposition,
die auch nicht die Andeutung einer solchen Verhandlung, wie
sie retardierend Euripides IA 380 ff. vorfÜhrt, ertragen konnte.

In diesem Abschnitte stehen, wie mich dÜnkt, noch immer
zwei Widersinnigkeiten. Die erste finde ich in dem Schlusse
dell Hymnus auf die Heiligkeit des allmächtigen Zeus. Der·
Gegensatz 182 b(l\~6vwv bE 1tou XaPlt;; ßl<xiwt;; (ßI<XIO~ Turn.) CfEhJ.l<X
CfEjlVOV ~J.lEVWV 'aber die Nachgiebigkeit seiner Untergötter, die
willkÜrlich ihre grosse Macht missbrauchen, machen ja wohl
manchmal einen Strich durch seine erhabenen Absichten' verdirbt
nicht bloss den Eindruck des ganzen Lobgesanges, sondern die
'Nachgiebigkeit' - die nehmen es mit der Sittlichkeit nicht so
genau wie er - der unartigen Untergebenen fällt so unvermutet
wie ein Dachziegel auf die Strasse in den Gedankengang .,hinein.
Und darall ändert auch Wckls. nou nicUs, der die Frage als
negativen Aussagesatz gefasst habeI} will. Die b<XI~OVEt;; gehören
hier eben ganz und gar nicht hinein; denn es handelt sich in
der ganzen Strophe um das Verhältnis des einen, der die Welt
nach sittlichen Grundsätzen regiert, zu der sündigen Menschheit
(epPOVElV ßPOTOUt;; 176 CfWepPOVElV 181). Nachgiebigkeit, die
sich in 'v"iderspruch mit diesem Weltenlenker setzt, kann also
nur ein Sterblicher üben, und zwar, der die Macht hat seinen
Willen zunächst durchzusetzen, hier nur der eine, den der Chor
in seiner Demut nicht offenbar eines solchen Wahnwitzes zeihen
mag und deshalb nUI' kurz, nur allgemein, nur mit dem Vor­
behalt untertäniger Beschränktheit bezeichnet: b<ll~ovq. bE nou
XaPIS ßi<ll~~ CfEhjl<X CfE~VOV ~~EVWV.. Mit bal~ovq. vgl. man
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das Wort über das Atreidenhaus Oh. 566 balJ.lov~ hOJ.lo~ KaKoi~

und mit der Umschreibung der Fürsten eb. 975 <1eJ.lvoi J.I€V
~<1av EV SPOVOI~ TOS' ~J.levol. Vgl. b 691 ff.

Dankbar wäre ich dann demjenigen, der mir in 199 ETTd
h1: Kai TTlKPOO xeiJ.laTo<; änoJ.lflXap ßplSIJTepOV TTpOJ.lOl<1IV
lJavTI~ EKAarteV TTPOcpEpWV "ApTe"Hv dieses aAAo in wirklich

.. verständlicher Weise erkliiren und wenn auch nur mit einer

einzigim Stelle belegen wollte. Einstweilen schlage ioh mit
Vorbehl,l.1t das allerdings homerische. aber mitunter doch auch
sonst (Eur. Alc. 879 an trümmerhafter Stelle in einer Chol"
partie u'nd Pind. N 6, 27) gebt'n.uchte aVTa vor, das nac:h der H:n­

deutung in der Heerversammlung 151 und Agamemnons stillem
Verständnisse 184 ganz gut in den Zusammenhang passt (vgl.

S. 486 Z. 5 ob.). Genau entsprioht S 158 VeiKe<1e T' aVT'lV naoh 153.
b) Bei ihrem OpftJram Grabe des Vaters Oh. 13:2 streift

Elektro. auoh mit einigen Worten das Los der beiden Geschwister
in dem Schlosse ihrer Almen. 'Denn jetzt sind wir, m~n kann' s
wohl sagen, lJinausgestossen und irren in der Welt umher: Dass
diese Hyperbel das l\hes btldenkJich überschreitet, fühlt Rie
selber und führt darum das UebermasR in den näcllflten Versen
einigerma.sllen auf die Wirklichkeit zurück. •Auf mich trifft das

allerdings nicht zu j denn ioh bin hier festgelegt (vgl. Soph.

ßI. 312 IJ~ hOKel IJ' (lV, eiTTep ~v TTEAa<;, Supaiov oixveiv 1192
Toi<1he houAeuw ß{~), behandelt wie eine unfreie Magd; aber
mein Bruder ist wirklich hinausgetrieben und' schweift heimloR

in der Fremde: . Die starke Figur ist aufgefallen. In Soph.

EI. 589 TOU<; h€ TTpO<1SeV eU<1eßei~ Kat eU<1eßwv ßAa<TTOVTa<; EK­
paAOO<1' EXEI<; hat der Plural zur Frage und die Frage zu untrelfen­
der Antwort veranlasst. Bei Aischylos erhält er durch das Nach-
folgende - seine Aufklärung; bei Sophokles versteht ihn eigentlich 4
nur der, der die OriginalsteIle' kennt. Und Euripilles hat ihn in
seiner Galleriekritik auf Wirldinhkeit ernüchtert,1 (EI. 100! hOUA'l
EKßeßA'lIJEv'l hOJ.lwV TTaTplflwv).

1 Noch wertvoller für llie Aischyloskt'itik ist das g-Ieiche Ex·
perimcnt, das er an uem vorhergehcnden Verse geiibt hat, Die Lesung,
ditJ vW. in seiner Ausgabe gegeben hat, q>i~ov T' 'OP€C1TI1V q>ÜlC; äVall'0v
~v bO/lOle;, bat bei den nachfolgenden Kritikern keincn Beifall gefunden.
Bci Euripides auch nicht. Das Bild gefiel ibm schon, aber nicht die
Person darin. Also goss er es so um EI. 5tl6: ~bE1Eae; €/lq>avillt6~El lt U p­
C10V, Be; lta~al~ q>uYi! (eh, 131;) ltaTplj!wv alto bW;l<lTWV TIHae; (lilO)
d~a(vwv (1B2) eßa. Dabei lässt sich noch fl'agen: gab er mit €/lq>avij
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.Aber weder In M noch in irgendeiner Ausgabe steht

ein Wort, das jenem ~KßaAoO<Y', ~KßEßArlllEvll entspräche. M

gibt 132 Tf€TTpaYIlEvol. Dass der Scholiast, der VEV1KIlIlEV01,
KQTIlYWV10"IlEVOI erklärt, dasselbe Wort vor sich gehabt habe,

ist eine unerweisliche Behauptung 1; haben doch auch die,

dip. ihm die Deutung angesonnen haben, kein Bedenken ge­

tragen, Casaubonus' Konjektur Tf€TTpaIlEV01, die dem V. 915
1:11XWC;2 ~Tfpa8l']v entnommen ist, in den Text zu setzen. Indem

man das tut, wird der Ausdruck, der an dieser. letztem Stelle

im Augenblick des aufflammenden Zornes hervorspringt, zu

einer Gewöhnlicbkeit, zu einer Reminiszenz. Und dann. - wer

6chweift denn in der Fremde? Der Verkaufte, der Knecht?

~AEU8EPOC; Tfapa TO EAEU8E1V, ÖTfOU ~pq. T1C; lautet die griechisol1e

Begriffserldärung des freien Mannes, so treffend, dass der römische

Jurist sie auf sein liber mit lioet huc ire et illuc übertrug. Ver
Sklave ist, wie das ja Elektra selber mit aVTlhouAoC; andeutet,

gebunden, hOOAOC;, ~PKITI']C;, servus, nexus und wenn er davon­

läuft, kein <PEUYWV, sondern ein hpaTTETIlC;. Ich meine damit

nicllt, dass dies 136 stehen müsste, wohl aber, dass <PEUYWV

nicht tpavov (Pr. 5'17 tpavaic; ~v Eutppo<ruvalC;) wieder, wo wir jetzt
tpl'-ov lesen? Dann klänge die Stelle wohl nicht zufallig in dem Chor­
liede 809 Kai VIV UEu6Epiac; (HL. Abr.: ·WC;) '-a/llTpov (ders.: '-a/llTpwc;)
IbEiv (tpQOc; ders.) wieder. Im übrigen· entspricht unserm Geschmacke
weder das Original noch die breite Nachbesserung.

1 Ich habe zuerst an das lTa~~EIV gedat:ht, von dem Loueck
Rhem. 149 handelt (vgJ. M. Schmidt zu Hes. lTE1Ta~IlEVOC; und ~KlTa~T],

Nab. zn Pbot. lTElTa~IlEVoc;) und das die Lexx; mit ~KlTilTTEIV erklären.
Zöge man nls Aorist lTa~fi(JaI hinzu (IlEnEIV IlEkfiO"al), wie Loheck es
eb. 145 tut, so Hesse 6ich die Erklärung des Scholiasten für eine !{on­
jeklur lTE1Ta~/lEvoc; im Texte verwenden. Vgl. Her. 8,21 et lTa~J1O"E1E

o VaUTIKOC; O"TpaTOe;. Aber mit dem Verbum ist es nichts. Fasste
jener die weiterhin vorge6chlagene Konjektur richtig als Glosse zu
~E~aKTIO"IlEVOe;. so konute er ganz wohl auf die obige Deutung abirren.

2 Das ist ja nun aus unsern Texten so gut wie verschwunden,
muss aber wieder hinein oder man muss behaupten, dass schon zu
Euripides Zeit der Vers diesen Fehler gehHbt habe. Denn offenbar
geht die Hyperbel Me; T60"we; ~Il€ KTEivae; in EI.. 1088 lTWe; ou lTOO"IV
KTEivCzO"a lTaTp!\JOUe; b6lloue; l')IlIV lTpoO"fi\jJae;, un' UlTT]VE"fI(W (~lT- Camper
vgJ. eh. J.~il) HXT] Tun6Tpla, 1110"600 TOUe; "fUIlOUe; WVOUIlEVT] KOÜT' ­
OÜT' un' €1l00 TE6vI']KE ble; T60"we; ~Il€ KTEivae; UbE~tpfie; Z:wO"av auf
jene Stelle zurück, wie ja auch /l10"60ü TOUe; "fa/lOUe; WVOUIlEVT] Ch. 916
lTOÜ bi;e' Cl TiIlOe;, ÖVTlV' uVTEbEEa/ll']v; mit der Antwort 917 wider­
spiegelt. Eine Erklä.rung lässt sich schon finden.
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gegen TrE1Tpa/JEvo~. protestiert. .Also ein Wort müssen wir hier
llaben, das jenem lKßUnElV der beiden andern Tragiker entspricht.
Das kann nur AEAa'f/JEvo~ sein, das von Hesychios AaZ:Elv mit
EEußp(Z:E1V erklärt und von Lyk. 136 MEa~ TpUTrEZ:av KavaKu­
Trw(J'a~ 6E/J1V im eigentlichen Sinne< den (gastlicben) Tisch mit
den Füssen von !'ich stossend' gebraucht ist. Begäng ist, auch
bei den Tragikern, die längere Form AaKTiZ:E1V 1 (vgl. Hes. AuEal).

Jedenfalls ein freudloses Jugendbilil des fürstlichen Ephe­
ben, das uns· rlie Worte abnen lassen - hat er wirklich wie
P~lyneikes bei Euripides das harte Brot liebloser Fremde essen
müssen? Die Freude des Wiedersehens vor dem königlichen
Schloss bat ausgejubelt, Elektra findet zuerst das Wort, dass es
mit ihrer beitleI' l\'lacht allein nicht getan sei, und nun spricht Orestes
mit der Schwester kniend da!! Gebet zu Zeus, das durch sein
immer wieder hindl1rchbrechendes Motiv vom toten Aar und den
verhungernden Jungen so .tief ergreift.

Feierlich ernst klingen die Worte, mit denen Xenophon,
der adlige Herr, sein Jagdbuch einleitet. . Also noch gegen Ende
des fünften Jahrhunderts beginnt der Junker, wenn der Knabe
zum Jüngling wechselt, seine Unterweisung vor allem mit der
Jägerei, 'darnach' auf den übrigen Gebieten der Bildung. Denn
durch sie, die 6S ihm zur Natur macht, vornehm zu denken,

. reden und handeln, wird er tüchtig fü\' das Kriegshandwerk wie
~ für jegliche andere Dinge (1, 8). Mit welchem Behagen mochten

die Blicke der jngdkuudigen Männer nun auf dem heranwachsenden
Jünglinge ruhen, dessen tiefste Herzensnot vor seinem Gotte in
einem Naturvorgangeemporstieg, den nur die grosse F~insamkeit

. von Wald und Berg entbtil1te. Der dort gekommen war, war

in allen Ehren seines Standes aufgewachsen, und wenn er jetzt
den schweren Gang ging, er war TU Ei~ TOV TrOAEI.l0V a:ra6o~

Ei'~ TE TU· ana.
Das Bild ist aber noch ein p~ar Worte wert. Zur Sache

finde ich in den Ausgahen nur, dass Schlangen und Adler n&Ch
Äristoteles auf sehr schlechtem Fusse miteinander leben, und
dnss auch in' der llias der WunD einen Aar sticht. Ich denke
mir, daRs der eine und andere Leser daneben wenigstens gerne
einen Hinweis auf moderne Werke gehabt hätte, die ihn erkennen
liesseIl, wie lebensvoll schon in der Seele des Achtzebnjährigen

1 arro>'a>:T(Z:€IV .tebt Pt·. 651 Euro. 651 >'aKTIZ:EIV Ag. 384. Vgl.
>'aKrraTEIv.
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die geheimen Vorgänge in Wald und Heide hafteten. Für das
Verständnis des Aischylos, d-er doch wohl nicht in der Enge der
Grossstadt ·aufgewachsen ist, sondern in seinem ganzen Wesen
den weiten, freie.n Blick, die Schwere uud grübelnde Sinnigkeit
zeigt, die nur' im Landlehen sich so ungetritbt entwickeln, ist
einige Kenntnis der Natur gar nicht so übel. Ich möchte also
auf die Gefahr hin unphilologisch zu sein, die Züge jenes Bildes
zusammenfassen.

Die Adler schlagen alles, was sia meistern können, nnd so
mag in der Tat der grimmige Hunger (VfjO"Tlc; Al/-10c; 250), der
sie ausnallmslos plagt, auch einmal eine von den wilderen Arten
zwingen, der Abneigung gegen die KaltblütIer der Flur zu ver­
gessen; doch steht der Fall, den Heuglin erzählt, dass er in
Aegypten eine grosse Schlangenhaut am Fusseeines Baumes ge­
funden habe, auf dem ein Fischadler llOrstete, bisher ganz ver­
einzelt da und der eigentliche Feind dieses Gezüchtes ist der
Schlangenadler, der im lichten Bestand des tiefsten Dicl<ichts
seinen Horst baut, liebevoll seine Brut schützt (v. Jester-Riesen­
thaI, Die kleine Jagd 736) - bei uns zu Lande besteht das Ge­
lege nur aus einern einzigen Ei 1 - und bei manchen Zoologen
eine so sympathische Darstellung erfährt 2, dass er an die <P~V'l,

mit der er aber keineswegs identisch ist, erinnert, die bei Aristo­
teles HA IX 23, 2 so freundliche Züge trägt. Ein grössere Schlange
kann er manchmal kaum bewältigen, so dass sie ihn umwickelt
und am Aufgehen verhindert (v. Jest.-Ries. aaO.). Aber dazu ist
jedenfalls keine Otter (249) imstande, dagegen hat Lenz beob­
achtet, dass ihr BisB ihm tödlich wird. Das sind Züge, die vor­
trefflich in den Zusammenhang passen, und wir erhalten ein
geschlossenes Bild, dessen Wirkung wesentlich durch die über­
raschende Kunst erhöht wird, wie der Dichter das unverwend­
bare Weibchen als Otter-Klytaimestra wieder in den Vorgang ein­
geführt 1lat. Da das Weibchen also tot ist, liegt dem Männchen
allein (vgl. v. Jest.-Ries. 727) die Sorge für seinen und seiner
Brut fürchterlichen Hunger ob. In unvorsichtiger Gier hat er

1 Den Verlust ersetzt das Weibchen ein und das andere Mal
durch Nachlegen. Dass Aischylos hier willkürlich verfahre, wäre vor­
eilig zu schliessen.

2 Vgl. v. Jest.-Ries.735. Müller, Die Tiere d, Heim, II 26 nennt
ihn dagegen ein träges, mürrisches, unverträgliches Tier, Verdrossene
Zurückgezogenheit kann. man auch in unsern zoologischen Gärten an
ihm beobachten; aber die Gefangenschaft beweist nichts.
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jetzt auf eine Otter gesto8sen, das Nu des Nackengriffes 1 ver·

fehlt und ist von dem blitzschnell aufbäumenden Tier gebissen
worden.' Während des Heimflugs beginnt das Gift Z}l wirken,

noch vor dem Horste st'tirzt er zu Boden und verendet, von der
zuckenden Schlange - die sind zählebig, sterben, wie unRer Volk
sagt, nicht vor Sonnenuntergang - den Hals noch umwunden.

So llmss die verhungernde Brut vom Baum oder Fels aus zu­
eehen, wie dort unten \ler Ri\ub liegt, zu schwach 'ihn selber
auf den Horst zu tragep'.

'ks ist. der eigene Reichtum des Dichters an empfindungs­
yoller Naturbeobachtung, in den wir hineinblicken. Aber es ist
nicht der einzige Zug seines Wesens, mit dem der Eupatride den
jungen Atreiden ausgestattet hat.

2. Der Sturm Ag. 661-666.

In Scharen, wie die Vögel im Herbst au' die Kornhocken,
sind nun seit fast vierhundert. Jaluen die Ko,ljekturen auf den
Text des Aischylos gefallen. Dabei mag es ein '11 wundern, dass
noch Stellen dem spi.irsnmen Auge der Kritiker entgangen sind,
die förmlich auf den ersten Bliok zum Zugreifen einladen. In
Ag, 661 f)IlUC; 'fE IlEV hi) vauv T' &K~paTov <1KUq>OC; fjrol TlC;
€~EKAE\I!EV f1 Et1']'fll<1aTO (Sohuetz 2 vgI. Y 443 TOV b' E~~p1Ta~Ev

'AltoHwv: E~1JT~<1aro) 8€oC; TlC; scheint es fast unnötig auf die
Sinnlosigkeit von <1KUq>OC; sowohl im Verhältnisse zu vauv ein
plötzlicher (TlC;)Schiffsrnmpf s' (etwa der fliegende Holländer) Cent_

fiihrte so ganz leise das Sohiff der Gefahr' wie im Gegensatz zu ~

8€oC; T1C; hinzuweisen. Und dabei kaun es gar nicht zweifelhaft

sein, welcher Art der fragliche Begriff sein muss: je wie ,wir in
die Welt blicken, daukt die fromme Seele ihrem Überirdisohen
Retter für· dRspersönliehe Wunder, während ein anderer sich t
Über den glücklichen Zufall freut, dass der Bö der Pust aus­
gegangen ist. Aber man sucht in Wckl.s Anhängen umsonst

nach dem treffenden VI' orte, so nahe es liegt. Die Stelle ist ein
schlagender Beweis dafür, dass KUq>OC; nicht aus der Retorte der

1 Der Adler M 204 hat der Schlange den Kopf ungenügend zer­
trümmert,

2 Die Sinnwidrigkeit von ~E1JTill1aTo ergibt sich aus der Er­
örterung S. 49;) Z, 13.

a Wer die hdschr. Lesart behält, muss auch das MlIskulillltlU
OKUCPO<; TI<; vertreten.
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griechischen Grammatiker stammt!, obwohl es bei ihnen nur
etymologischen Zwecken dient (Kacpoc;' Ta nVEOJlO EYl 499, 38
Suid. KOTU btahEKTov Suid. vgl. Gaillf. z. EM aaO.). Hier be­

deutet es offenbar die plötzliche A bflauung des Sturmes und fiir

eine Bezeichnung so jähen Wechselll geben nicht minder als d~e

griechische See die zahlreichen aufs Meer sich öffnenden Schluchten

der festländischen Gebirge ganz besonders VeranlasRung. Vgl.

den Thes. s. v. Tponoio 2 und besonders Theophr. d. vent. 5, 26. 32.
Aus Aischylos haben Schreiber, Kritiker und Erklärer trotz

Ag. 219 Oh. 775 (an beiden Stellen lIfetaphern) einträchtig das

schöne geschlossene Seebild Idnausgeschllfft, das Sept. 705 steht:

vOv OTE (J'0l nOp€(J'TaKEV (nämlich OhE8plOC; JlOPOC; 704)' EnEl b'
ol8wv (Lyk. 27. 925: bOIJlwv) MJlOTOC; OU (Paley: <Xv) Tponoio
XPOVI(J'lJ (: XPOVIO), JlETaUoKToc; I(J'WC; <Xv Eh80t rOhEpWTEPlfl
(: 80::hEPWTEPlfl) nVEUJlOTl.

Nicht minder unbequem ist ein Wort in 665 WC; Jl~T' EV
öPJl41 KUJlOTOC; tahT]V EXEIV /J~T' EtOKElhOt npac; KpOTalhEWV
X8ovo. Wozu gehört da KU/JOTOC;? Nicht zu ÖP/J4Ii das gäbe
eine Sinnwidrigkeit. Gewiss. Aber auch nicllt zu tahT]Vj denn

das gäbe eine Spracl1widrigkeit, sintemnl der Grieche wohl lahT]
nVEu/JoTOC;, nupoc;, KOVlOpTOO ä., aber nicht tahT] KU/JOTOC;, nov­
TOU usw., sondern da schlichtweg lahT] sngt. Um zu finden,

was der Herold meint, muss man sich den Vorgang klarmachen.

Unsern Seeleuten ist der schlimme Feind der allhaltenue Regen,

während sie dem Sturm mit Gleichmut entgegensehen i die Alten
zitterten vorm Sturm, wie Kinder vorm Gewitter. Die 'Fittige ihrer

Schiffe heissen häufiger die Rudel' des Schiffes als die Segel, und

auf den Kriegsschiffen (vgl. Eum. 556) verschwinden die letztern,

sowie der Sturm übers Wasser fegt; aber auch jene bringen dann
nicht von der Stelle (665) und das Steuer versagt dann und vor

den anprallenden Sturzwellen zersplittern ihre hölzerneu Fittige wie

1 Vgl. M. Schm. zu Hes. KUlTOC;, KUlTUC; und O"KdlToC;, das wohl
durch denselben Fehler entstellt ist wie O"KUqlOC;. Die Anzweiflung von
KUlpOC; scbeint von Lobeck Rhem. 46. 307 auszugehen. Aischylos, der
gerade wie Luther überall umhergehorcht bat, kann das Wort von
Seeleutcn erwischt baben. Die Grammatiker br"ebten cs wie natürlich
mit K€Ka<pJ']6Ta in Verbitidung. Auch RU KalpuZ:€lv' 'f€1I.äv, KalpuZ:OI' KaK­
XUZ:OI Hesse sich denken; doch s. M. Schm. eb.

2 TpOlTa[a (vgI. Hes. O"avbaia) heisst der Weehselwind, der tags­
über landwärts, strichweise mit stürmischer Heftigkeit, weht und abends
iu eine milde Gegenströmung umsetzt. Vgl. Tbeophr. aaO.
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föhrene Stecken. Darum behält der timidus nauta das Land in
Sicht, das für das moderne Segelschiff die grösste Gefahr ist.
Aber auch jenem nicht selten. Erreichten die Schiffe vor dem
jagenden Wetter die Reede nicht, so warf sie der Sturm auf
Klippen und Strand (666) und es entstanden jene Massen­
katastrophen, wie sie das heutige Seewesen nicht mellT kennt.
Aufatmen mochten die, denen es gelang, zwischen sich und daEl
Unwetter eine Wand zu bringen. Landstrecken, Bergzüge ­
und wi!' ~icht sind nicht solche Iuseln über die griechisclJe See.
verstreut - brechen in doppelter Höhe die Wucht des Sturmes,
längen weit ins Meer hinaus die ruhende Fläche bis zu dem
Punkt, wo der Wind wieder aufstösst, und gestatten vom gefähr'
liclJen Strand (666) wie der lcochenden See (665) gleich fern auf
vcr1Jiiltni~miissig sicherer Balm den Kurs zu verfolgen. Dassdiese
Vorgängc rlem befallrenen Dichter vor Augen gestanden baben,
konn angesichts von 661/3 und 666 nicht zweifelhaft sein und
daraus folgt, dass 665 Z:a~l1v Subjekt ist, dass Z:a~l1v EX€lV heisst
<der Wogenschwall hält sie fest?, und dass sich in öPlllfJ KUIlOTOc;
ein AUSdlllCl, für hohe See, EV Il€T€WPlfJ, verbirgt. Das treffende
Wort bietet Aischylos selber Pr. 394 ~EUPOV Tap otllov 1 oie€poc;
tjJolpEI TTTEpO!c; T€TPOO"KE~~c; olwv6c; (vgl. 283). Demnach dürfen
wir jetzt OllllfJ für ÖPlllfJ einstellen. Mit der ' Wasserstntsse' war
ja sehon das Epos durch uTpa K€~EUeO ä. vorangegangen.

Abel' in den Originalfarben haben wir unser Sturmbild noch
immer nicht. Ich muss hier weiter ausholen, zumal wir des Er­
gebni~ses noch weiterhin bedürfen. Die Verba des Berührens
haben fast alle im Griechischen eine Art der Verwendung" die
auf Zauber, geheimnisvolle Kräfte der Natur zurückgeht; ürn:EO"'
em (€q>OtjJlc;) freq. ETroq>iiv, elTTavEIV, XpoivElv, XPlfJLEIVj tjJOU€lV
fhillen sich sämtlich in dieser Weise gebraucht und auch bei
Aischy los liest man in dieser Bedeutung 8ITE!V, unter andern in
dem Verse, der seit Portus aller hochnotpeinlichen Befragung
gespottet hat, eh. 995 ii (Mein.: Ti) 0"01 bOKE!, Ilupcilva T' EIT'
(Herrn.: ~T') €Xlbv' ~q>u, O"~Tr€lV eITOuO"' ANAAAQN 011 bEbll­
TIl€VOY,j Der Gedanke ist nie fraglich gewesen. Orestes will die
Teufelsnatur seiner Mutter bezeichnen und bedient sich dazu der
Hyperbel 'mörderischer als das mörderischste Tier'. Was es mit
dem Seeaal auf sich hatte, müssen wir uns so ungefähr nach der

1 Dcr Spiritus asper steht deutlich in dem Faksimile von M.
Möglich ist an sich auch Ö'flllJ.l, aber bei Aischylos nicht nachweisbar.
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Gesellschaft, In der er genannt wird, denken; die Otter, erzählt

zuerst Herodot 3, 109, beisst ihrem Buhlen - icl1 nehme den

Ausdruck hier vorweg - den Hals bei der Begattung ah; nun

möge seine ungenierte Beschreibung sich anschliessen: EUV - EV
aun) ~ 0 E'P(J"llV Tfj EKrrol~O"I, UTTlEJ.lEVOU aUToO T~V JOv~v ~

8~}.Ea ärrTETat Ti]S bEipIlS Kai EJ.lcpOO"a OUK uviEl, rrpivav bla­
CPaT':!. Dass Aischylos von dem thessalischen IEPOS ÖCPIS gelJört

hatte, der schon bei der Berührung tödlich wirkte (PP. Arist. TI.
8. UK. 151), ist möglich, aber gleichgültig; die Schwierigkeit der

Stelle bat vW. so zusammengefasst: 'miln vermutet als Objekt

Kai TOV J.l ~ bEbllTJ.lEVOV j wenn 1\lso ou steht, so ist da hine

weitere hypothetische Form, muss aber ein substantivisclles 'Wort

vorhanden sein, an das sich ou bEbllTJ.lEVOV l\.nlehne. aHov ist

in der Tat berlenklich, obgleich man nur nocll Schlechteres dafiir

eingesetzt hat'. Lässt sich also ein Substantiv aufbringen, das'

durch Berleutung wie Schriftbild seinen Anspruch auf das post­

liminium zu begründen vermag, so wäre dem Verse gellOlfen.

Und ich glaube, dass wir in }.aTVOS ein ,;elches besitzen. Zwar

kennen wir es nur in dem Sinne von O"uVOUO"IaO"T1KOS j aber dass

es gerade wie 6XEUT~S auch den O"UVOUO"laLWV bezeichnen lronnte, .

dürfen wir aus dem Gebrauche der abgeleiteten Wörter }.a'fvEia
und }.aTvEuEIV schliessen, die in einigen hippokratischen Schriften

für den geschlechtlic11en Akt dea Mannes durchaus üblich sind.

Also hätten wir 8ITOOO"' av MTVOV zu lesen 1. }.U'fVOS wird wohl

ein sehr kräftiger Ausdruck gewesen unrl darum zeitig in diesem

Sinne llUsser Gebraucl1 gesetzt sein. A bel' wo der Gellaukc auf

einen solcl1en Ausdruck hindrängte, hat sich Aischylos dem ohne

Bedenken gefUgt 2.

1 Demnach -eine ähnliche Verleanng, wie Ag. 1378, wenll ich da
richtig V1K'1 b' de>.Aa<; für V1K'1<; 1TCXXata<; \'ermllte (vgl. 1Of>8). vW.
schreibt V1K'1 TEXeto<;.

2 In Ag. 1443 1Tl<JT~ tuveuvoc;, VCXUTIKWV bE <JeX~l(hwv t \<JTOTptßI;<;
ruht die Kritik seit Pauws t<JoTPIß~C;i ich bezweifle schr, ob mit H.echt.
Die mit {<Jo- zusammengesetzten Stämme sind relativer Natur, habeu
ihren Dativ bei sich oder setzen ihn voraus. Also' AYCXf.\EIlVOVI. 'lind
hier die Seherin ruht treu an seiner Seite, wie sie auf dem Schiff die
Koje mit ihm teilte' (vW.). Aber <J€Xf.\CXTCX ist nicht Koje, das viel­
mehr in e&v~ von Euveuvoc; liegt. Dann haben wir eiuen Gegensatz
der inncrn Glieder, der nun auf den Gegensatz der äussern man,!
(t {<JTOPIß~<; führt. Weiter hilrt eine paläographische Beobachtung.
Das Zeichen des Spiritus 'und X unteracheiden sich nur durch die
GrÖsse. In dieser Gestalt ~ findet sich letzteres in !\'l namentlich im
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Aber daneben hat er und nur er Wörter der vorhin be-,

,zeichneten IHasse in einer eigentümlich vergeistigten Weise und

zwar mit Vorliebe so SI"fElv lTP0<TSI"fEIV aSIKToc; gebraucllt. Dann

vollzieht sich mit der Handlung ähnlich wie bei lTVEIV €TfI1TVEIV
lind dessen A bleitnngen ein geheimnisvoller Vorgang; in der un­

sichtbaren, unfühlbaren AugeublicltsberÜhrung von oder mit

Dämonischem 1 geht etwas auf den Menschen Über, was augen­

blicldiches oder dauerndes Unheil' - die Seite wird uns später

beschäftigen '-:- wie Segen hringt. Dem Mordbefieckten gibt sie

den Frieden wieder eh. 1059 AoEiac; OE lTpocrSI"fWV €AEUSEpOV
<TE TWVOE lTlW<lTWV, KTI<TEI, dem Schwachen leiht sie 'Kraft,

'Vnnderhaftes zu v~llbringen eb. 948 lSI"fE ö' Eil /l<ix~ XEpOC;
ETllTU/lWC; ßIOC; Kopa (Dike) - ÖAESplOV lTVEOU<T' €lT' (Schuetz:

€v) €XSpoiC; KOTOV. So' spÜrt also der fromme Seemann in

Stul'mesnöten das geheimnisvolle Walten, wo Menschenkunst am

Rande ist: ein leiser Druck auf den Steuerhals ,von unsichtbarer

Hand und aas Schiff fliegt auf die ruhende Fläche binüber 2• Nun

jst es, aber doch offenkundig, dass der Bedarf der Stelle durch

661/3 vollkommen gedeckt wird: was, soll, 664 TUXll noch neben

Kacpoc; €tEKAE\jJEV, neben 81"fWV nocll EcpEz:ETO? Also ist mit Schuetz

der Vers zu tilgen. Vielleicbt ist es ein Vers unsers Dichters,

an den Rand gescbrieben wie Hik. 1000 Kat KvwoaAa lTTEPOÜVTa
Kai lTEÖO<TTlßfi (Mücken und wandelndes Ungeziefer'.
~

Anfang der Zeile zB. 6il\' Z. 11 u., G9!J Z. 7 0., 70" Z. 2 o. Das über-
" hcllt weiteren Tastens. 'AioTToe; 'glatt' hat die Nebenbedeutung der­

jenigen Glätte, die durch anhaltendes Reiben, Abnutzung durch Scheuern
bewirkt wird. Sch. Arist. Ran. 826 Alorrr!, l'J, ~KTeT~llllllv'l Kai Aela'
oihw yap A€yovTal 0\ TOIOOTOI dOTpayaAolvgl. Arist. Eqq. 1368 AIOTT6­
nuyoe;, M. Schmidt z. Hes. A{oTTal und Thes. s. AIOTTOe; und AIO'TT6TTuyoe;.
Das passt: vauTiAwv oe>'lllhwv AlonoTplßrle; ist die zynische Enthüllung
des sarkastischen Tr\OT'" Euveuvoe;. ' Brunstige Matrosendirne, Deckmetze.

\~ Dass den alten Grammatikern diese Beden!ung nicht entgangen
ist, lässt das Scholion zu Pind. 0 G, 58 (35) yAuKe{ae; npwTov €I\Jauo' , Aeppo­
lllTae; erkennen, wo darauf Bezug genommen ist: balllOviwe; TO ll\lauoev
tbe; ~TTI Selae; deppo/Holae; ouv6bou haEev. Bei' PindRros kühl· kon­
struierender Künstlernatur ist natürlich von solchem Mystizi~mus keine
SPill' in seinen Gedichten. Aber fragen kann mau, oh Sophokles sieh
des Verbums Sileiv Ant. 56 Il'lb' a ~'" 'Siyee;, n:0100 OeaUTI1e; und 771
oÖ T~V ye Il'" SlyoOoav so ganz ohne Nebengedanken b~dient hat.
Heide Male ist von der Leiche die Rede.

1I Daher zweifleieh,. oh nieht G62 flbUe; Tle; oder ijbloToe; für T\TOI
T1e; zu schreiben ist. Ygl. Eur. Med. 839 dvlllWV l'JbuTTv60ue; aüpae;.
vW. hat TT>''lIlIlUple; eingesetzt.
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3. Parodos der Choeph. 61-74. Mordblut.

'Das Mörderpaar hat, Glück, und Glück ist Gott und mehr
als Gott' ist der Grundsatz der oberflächlichen Menge. - Der Chor
bekämpft diesen Wahn, indem er zunächst mit NebensächliclJem
eine gemeins.chaftliche Grundlage schafft, um dann seine An­
IlclJauung über den Mord nm so nachdrücklicher entgegenzustellen.
'Oft genug schlägt die Dike den VerbreclJer frisch auf der Tat.
Bisweilen freilich mag ihr,e Untätigkeit uns rätselhaft ersclJeinen:
so lange, überlange verfolgt sie gespannten Blicks den SchrÜt
des Sünders j schon will es Abend werden - da fliegt durch
die Dämmerung der rächende Pfeil. Indessen verschwinden wirk­
lich Missetäter ohne Vergeltung in die Nacht des Todes; was
hinter dem undurchdringlichen Vorhang geschieht, schaut ·keines
Menschen Auge. Aber ein Verbrechen gibt es, das hier Reiner
Strafe nicllt entgeht: Blut, da:~ die Mutter Erde einmal auf­
gesogen hat, das zerrinnt nicht und schreit unverllöhnlich nach
Hache. Am Spieltisch des Lebens sitzt die furchtbare Ate und
gönnt wohl dem Sünder ein Feld, um dall alle ihn neiden. Wer
schlägt ihn nocb? Geduld! er mag in seiner Siinden Pracht sieb.
ganz entfalten: dem hilft I{ein Opfer und brächte er auch sei n
Liebstes dar, kein Sübneguss und strömten alle Wasser in ein
Bett zusammen, vermöchte den zu reinigen.'

. Diese Darlegung des Inhaltes weicht erheblich von der Auf·
fassung ab, über die man sich bislang im ganzen geeinigt llatte.
Dass dies angängig ist, liegt zum Teil an der Zerrüttung des
TexteR, der zu immer neuen Versuchen reizt., anderReitsaber auch
an der wechsel farbigen Natur einiger Wörter, deren Umdeutnng
den Gedanken nicht unwesentlich beeinflusst und in einem Falle
dcn Sinn einer gaozen Strophe ändert. Der Uebersichtlichkeit
wegen setze ich den 'l'ext des Mediceus hierher und füge die
nach meiner Ansicht treffenden VerbeRsernngen der ncneren
Kritik und die Lesart der Scholien sowie von diesen den Wort·
laut der wesentlichen hinzu.

61 pon~ b' lTTlO'KonEI biKav
TaXEla TOI~ /-lEV lv epaEI,
Ta b' lv /-lETalX/-lIl!-' O'K6TOU
/-lEVEl XPOViZ:OVT' aXEl ßPUE1'

65 TOU~' b' aKpavTo~ EXEl vuE.
bui Ta
bl' OlI1UT' EKTTo8EV uno X8ovo~ TpOepOO St.r. 3
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Tira~ lpaVOC; TIETIYJ'fEV OU blappubav.
blaA'f~~ <ha
btalpEPEI TOV alTlov
TIaVapKETa~ vaO"ou ßpUEIV.

70 TOU~ b' äKpavTo~ EXEI vuE.

61 biKa~ (sch.) Turn. 62 TOU~ (sch.) Turn. 64 EI in
aXEl sofurt in YJ geändert ßPUEl tilgt He rm.ßpuElv Bch. lU

65 äKpaTo~ sch. 61 66 Ta b' Bamberger EKTI08Ev8' Schuetz
67 blappubav Lo b. 68 aiav~~ (scb.) H. L. A hr. b' füg,t
nach btakf~~ ein Schuetz 69 naVapKETaV Fi"rnhaber'

70 tilgt Heath.,

Scholien 61 T1 be T~<; biKYJ~ POTI~ TOU~ /lEV ETnO"KOTIEl Ta·
XEW~ Kai a/lUVETm, UAAOll; bE EV a/llpIßaA4J Uj. T~V Tl/lwpiav
OU\( a8paw~ aUTOU~ a/lUVO/lEV11, WO"TE TOU~ l1blKl1/..1EVOU~ lm'
UUTWV AUTTEl0"8m' UAAOU~ be O"KaTO~ KaAUTTTEl w~ /lYJb' op{i0"8m
\m' aUT11~ 63 öO"a bE UTTEpTi8ETal, TaOTa 'O"UV TE /lE'fUA4J aTTE­
TlO"av' (lI. 161) 64 av8El 65 aVTI TOO alwvlO~ e6.vaTo~

66 bla Ta dllJaTa 67 0 TI/lWPO~ 68 btao"TI(XpaO"O"EI 69 TIavap­
KETa~' T~~ Ei~ TIaVTa TOV xpavov apKouO"YJ~auTlfJ 70 TOOTO
wO"TIEp ETI(~b6/lEVav EO"TlV.

Da ich in der Auffassung der Scholien wie der Entstehungs­
\veise der Korruptelen von den \>isherigen Erklärungen abweiche,
schicke ich hieriiber einige Bemerkungen voraus. Allgemein
anerkannt sind ja die Störungen in der Entsprechung von 64<52
und 68<73, ebenso, dass 74- sinnlos entstellt ist. Aber auss!'r­
dem 'hat nach meiner Meinung ein Querkopf, ,dessen 'l'iitig­
keit Wir auch Bonst begegnen, wesentlich zur Entstellung dcs
Textes beigetragen, weil er glaubte eine parallele Gedankenordnung
in 61/2. 03/4< 66/7. 68/9 entdeckt zu llaben und nun den zerstörten
Kunstbau durcll den 'Refrain' (sch. 70) nach 69 aus 65 wieder­
herstell,e. Üb derselbe im Responsionseifer ßPUEI(V) aus 69 in 64
gleich im Texte wiederholt oder er od~r ein anderer das SclJlag­
wort 'Ion 69, um auf die Gedankenentsprechung aufmerksam zn
mnchen, nn den Rand zu 64 geschrieben hat, lässt sich nur fragen.
So viel ist sicher, dass der Scholiast 61, der Ta b' 63 demonstrativ
als veräohtlichen Ausdruck ftir Tou~b' fasste, den Infinitiv Ins,
da er uXYJ - dies im Sinne von C das Leid, das er an dem ver­
ursacht' - ßpUElV mit Vertauschung von Wirkung und Ursache
dureh waTE TOU~ TjbIKl11JEVOUC;; lITt' aUTWV AUTIElaSat wiedergibt..
Dagr.gen bedurfte der, der aUR Ta b' - axYJ einen Relativsatz

RiJcln. Mus. f. Phllol. N. F. LXVII. 1;;3
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machte, eines Hauptsa,tzes; also las oder schrieb er ßPUEI (das
Leid, das (ihm flir seine Sünde gebührt, aber) lange Zeit
im Dunkel bleibt, kommt zu voller BlUte'. Demnacl! gebört
diesem uv8El 64 wie 63 aO"a -, worin die Vertauscbung von
Ursache und 'Wirkung zugrunrle liegt. Dann wiLren wir also

ßPUEI(V) 64 los und zugleicb wäre Raum beschafft, um aus aXEt
mit seiner Korrektur II den erforderlicl!en Anapäst zu g~winnen.

uTEVij, das ich dafür vorschlage, schmiegt sich bloss den über­
lieferten Sc1JTiftzügen an: mit der Vorstellung des Sehens reibt
e3 sich einmal den mit ElTIO"KoTTEl beginnenden und mit vuE und
seinem Attribut absehliessenden Ausdrücken an -icl! erinnere
a.n die oft gebrauchte Stelle des Polybios 39. 1 a 6 ~KIO"ra lap­
MvaTai (~öpaO"I~) ~v IlEVEIV uTEvi~ouO"a -, obendrein abcr
erhalten wir ein mit 68 blaqJEPEI korrespondierendes kräftiges
Bild, das der Zwillingschwester der Ate nicht unwürdig ist, die
im Dämmerlicbte zerfliessende Gestalt (Ta b' 63) der Dike 1.

Denn auch sie spannt ihre Netze Ag. 1161 ibOVTa TOUTOV Tij~

ÄiKll~ EV epKEOw, wenngleich bei der Verfolgung des Verbrechers
die andrre mehr hervortritt Pr. 1072 'TTPO~ "ATll~ 8TJpa8EIO"a
mit ihrem Fanggarn 1078 uTTEpavTov blKTUOV"ATll~ und der
Lockflöte Pe. 96 Ti~ 0 KpalTtV~ TTOb! TTl,VIO"lla 2 Tob' (: TTllbtll1aTo~)
EUTTETllJ~ (Emperius: EUTTETEO~) bl~O"O"wv3 (: UV~O"O"WV) j qJlAOqJpWV
lap TTapaO"aivEI ßPOTOV Ei~ apKua~ "Ara. Somit hiitten wir,
was bei Aischylos mehr empfiehlt als befremdet, dasselbe Bi]'1,

1 Ein Beispiel von dcm G~Lrauche des Neutrums zum Ausdrucke
des Unheimlichen habe ich \'01' vielen Jahren gehört. In einer Zech­
geEellschaft stürzte plötzlich inmilten schallenden Gelächters ein wuch·
tiger Mann mit dumpfem Aufschrei vom Stuhle. J<~inige Nacllbarn
sprangen herzu, streckten ihn und öffneten die Kleidung j nach wenigen
Augenblicken erbob er sich, blickte fremd um sich und setzto sich
dann mit den trockenen Worten< lek bar mi vel'slukt' wieder an den
Tisch. Aber die Unterballung fUlId das Geleise nicht wieder und in
einer knappen balben Stunde gingen zwei Nachbarn, die letzten, Dach
Hause. 'Das war eine merkwiirdige Geschichte', meinte nach einer
Weile der eine. Und nach längerem ~chweigen der Aeltere 'dar hett
wat ant Finster kloppt. WarschuJ' Das Bild mit seinem fast ver­
sehoHenen Spuk würde keinem Dichter Unehre machen.

2 1T~Vl(1Ila im Sinne von b{KTuov ist unbelegt, aber durch ilic
Analogie des öfteren uepaivElv e~P'1TpOV gedeckt.

8 bla. in Verbinduug mit Verbel} cles Springens wechselt mit
OTTEp- und tK-j aber dva- beisst in den Fällen nur 'auf, 'in elie Höhe',
'binan'.
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das schon Ag. 362 in breiterer Ausfiihrung begegnete, Äi<x TOI
~EVIOV /lE"f<XV <XlboG/lal - TEI v 0VT<X lT IH <X I T0~ 0 v, ÖlTWe;;
av ~~TE lTPO KalPOG /l~8' {JlTEPaD'TPOV (Aur.: {JlTe.p uerTpwv)
ßEXOe;; llX!81OV erK~\jJEIEV. .

In V. 65 tritt der lectio recepto. UKp<XVTOe;; ein bisher völlig

übersehener alter I{Ollkurrent UKp<XTOe;; zur Seite. Denn dass der
Scholiast 61 dies die Finsternis, die Undurchdringlichlteit dr,r

Nacht steigernde Attribut mit vu~ in den einen Begriff erKOTOe;;
ebenso zusammengezo'gen hat, wie er einigll Worte vorher E'v

/lET<XIX/.lllf! (fKOTOU zu O/.lql\ßoXlf! kürzt, beweist seil' Zusatz' we;;
JlTJb' opuer8al {JlT' atJTfje;;. Auch llat nie ein Scholiast vuE durch

erKOTOe;; erRetzt 1, sondern wie jeden alltiiglichen Ausdruck, wie

oup<Xvoe;; und cpwe;;, 861aO'era,ßo~, wo es Gesclll'ei bedeutet, und

tausend ähnliche ohne weiteres in die Paraphrase und den voGe;;.
aufgenommen. Diese Lesart ist aber unverächUich 2; denn das
keineswegs seltene UKpaVTOe;; will sich mit seiner Bedeutung

',Ilha10e;;, arrAJlPWTOe;; durchaus nicht in diesen Zusammenhang
Rchicken, so dass es schon der Scholiast 63 temporal gewandt

hat 'die Nacht, die kein Ende hat' oder man il;m neuerdings

in! ransitive Kraft beigelegt hat TOUe;; be. vuE EXEl WerTE Jl~ Kp<xi­
vw8<XI T~V b1KTJV. Aber intermittierende Gerechtigkeit - der
Einwurf trifft die eine wie andere Auffassung - beisst bei ihrem

reclJten Namen 'Willkür und eine Moral, die Rolchen Durchschlupf
uem grössten Teil der Sünden lässt, ist eine Scheuche nur für
Hasenherzen 3. Vgl. noch Blass S. 88. Ist das richtig, so zieht

nun aKp<XTOe;; nicht als SclJuetzens Konjektur, sondern als iilleRt­

beglaubigte Lesart in den Text ein.

Am Eingang der folgenden Strophe wUrde Rehon die

IHa Ta "
Schreibung in 1if ~11' genUgen, um zu verraten, welcl1es Mätzchen
den Text um das notwendige l)' gebracht bat. ,Als ob je ein

fehllf;lder Artikel einem Grammatil,er Schmerzen verursacht hiitte!

Zum Ueberfluss lehrt der erhaltene Anfang der Paraphrase, dass

die Einordl1u~g des konstruktiol1sl~sen T<l l)' Schwierigkeiten

1 Dagegen wird man nicht den Lexikographen Hes. vUKTa' OKOTOe;
anführen.

2 Auffallend erinnert an diese Strophe, nicht blos in der Drei·
teilung, Plut. sero nnll. vind. 5G4 f. in der Himmelfahrt des Aridaios.
Die Worte KaTebuOEv Eie; TC> IiPP'lTOV Kai d6paTov könnten ein Zcuguis.
für IiKpaTOe; abgeben.

ß raleys Berufung auf TLJeogn. 207 (vgl. BI.) führt nur irre; die
Ate zil'11t dort die Strafe von dem niichetell Geschlechte ein,
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machte; in solchem Falle ist stets das nächstliegende Mittel die

I<.:rgänzung einer Priiposition (vgl. Schol. zu 806 Ag. 228), und man
darf dreist bflhaupten, dllss es auch nicht eine gibt, die nicht in
den Scholien des Pindaros und Aischylos unbedenklich zur Aus­

hilfe verwandt wäre. Dagegen kann ieb mich dem Vorzug, der
allgemein der Lesart ~)laAl~<; vor dem Zeugnis des ScllOliaslen,
dall auf alav~e; führt, und zwar deshalb nicht anschliessen, weil
ich es bei Differenzen zwischen M und einem der beiden Scholiasten
für verbindlich erachte, sicb, so lange es Sprache und Gedanke
nur zulassen, auf. die Seite der letztern zu stellen. Dass seine
Erklärung hier falsch ist, dass alav~e; um hier zu fassen ist

wie Pind. J 1, 49 a.~.l\JVWV Alllav alav~ 3, 2 KaTEXEl cppa<Yiv
alav~ KOPOV, iS,t kaum nÖtig zu sagen, aber zu beachten, dass

diese Entscheidung die Verpflichtnng auferlegt, nun an der ent­
sprechenden Stelle 73 einen Molossus CUr den Dispondens nachzu­
weisen. Die Deutung von ~)lacpEpEI 'aufschiebt' ist farblos, von

Personen hedenkli,ch und der Ausdruck wür,le nicht kriiftiger,
wenn wir nach Pind. P !J,60 ä. TE Tav 'lcplKAElhav hlacpEPEI
'IOAaov uIlV1']TaV ~ovm erklärten 'weit und breit beriihl.l) t macht'.
Man möchte eine packende Metapher haben. Nun sind. ja
Aischylos die Bilder vom Brett- und Würfelspiel nicht minder
geläufig als die der Jagd und ich glaube, er hat hier die Jägerin

Ate vorgeführt, wie sie die Niedrigen wie Hohen dieser Welt
als Steine nm Spieltisch stellt und umstellt und Stundung und
TruggHick und Verderben in ihrem Becher rollt. Iu d:esem

Sinne lesen wir cpEpEIV Plat. Rpb. VI 487 b UJ(iiTEP uTTa TWV
TTETTEUEIV OEIVWV 01 /..I~ (hElvoi) TEAEUTWVTEe; a.rroKAE10VTal Kai
OUK EXOUOW ön av cpEpW<YIV, daneben Eryx. 395b w<Ymp EV
Tfj mTTEi~ Eival rrETTOUe;, oüe; EI ne; cpEPOITO, MvalT' av TOUe;
aVTlrroiZ:OVTae; rrOIElV hTTQ<Y8al OÜTWe; Ülc;TE /..I~ EXElV ö'n .rrpae;
TaUTa avncpEpW<YIV. rst auch das Verbum hlacpEpElv nicht nadl­
weisbnr, so kann ich doch von seinem Absenker 'ein Beispiel
aus Eu\'. fr. 360, 8 N2 beilll'ingen alJTox80VEe; h' ECPU/..IEV· a\
h' anal rrOAEI~ TTE<Y<YWV opoiwe; hlOcpopal~ EKTI<J/..IEVaI (L:-fkurgos,
htacpop1']8El<JaI ßOAu'le; Plut.) anal rrap' anWV EI<yiv EI<YalWll/..lOl.
Demnach dÜrfen wir für hlacpEpElv (vgl. hlaAa~ßavElv Her. 4,68
I, 9-1- hlOlKilEIV Lys. 32, I ~) die Bedeutung von IlETaTTETTEuEIV
(vgl. Hes. olaTTETTEuwv' /..IETOlpEpWV) annel1men, und zwar hier
in dem Sinne, wie es sich mit Platons Worten umsc1ll'eibell

Hi.~st ~ETaTl8EVaI (ntimlicl1 Tav KIVhuVEuovm) EIe; ßEXTiw T6rrov
Lrgg. X 903<1. Diese Einschränkung wird durch den prädikativen
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Zusatz rrlXvlXpKETavklargeste1lt 'der allen Gefahren gewachsen
ist'. Die Ate bringt ibn in die Stimmung des Oidipus vor L1er
Katastl'ophl', Ö rrii<1l KhElVOc; Oibirroue; KlXhOuIlEVOe; (cf. Ag. 169
rrlXllllaX4J Spa<1El ßpuwv). Mit der für das vereinzelte rrlXvlXp'
KETaV angenommenen ne<leutung stimmt rrlXvTlXpK~e; Pe. 855 0
'PlPlXlOe; rrlXvTlXpK~e; (haKlXe; UlllXXOe; ßa<1lhEUe; und rravapK~e;

11.

Sept. 166 tU! navlXpKE'ic; (M: p m) SEal sehr gut j zu der letzteren'
Stelle lässt sich Rik. 594 ,0 rr ii v 11 ilx a p, OUpLOe; ZEUe; ver­
gleichen.

Mit Sirherheit scheinen mir die Wörter geheilt zu !lein,
bei denen die SclJOlien Bei!ltaneI leisten; wo diese mit auf die
Seite der Korruptel treten (64), darf man höohstens VOll Wahr­
scheiulichkeit reden. Anders stellt sich das Ergebnis bei der
nun folgenden dritten Antistrophe.

71 OI'fOVTl h' oun vUIlQ>LKWV ~hwhlwv

UKOc;, rropOl TE rraVTEe; EK /lllie; 6hoG
ßaIVOVTEe;
TOV XEPO/lU<1ij q>OVOV KaSal­

a
povne; toG<1av UTllV.

71 Sl'fOVTl (sch.1 sch 2) Stepll.
Scholien 71 VU/lq>lKWV ~hw' TO 'fUVaLKEIOV atholov hE'fE!.
w<1mp TlV ElTlßaVTl VU/lq>lKije; KhlVlle; OUK E<1TlV la(He; rrpoe;

, aVlXrrapSEVEU<1lV Tije; KOp1le;, OÜTWc; OUhE TlV q>ovEI rrapE<1Tl
. rropoe; rrpoe; UKE<1lV TOG q>ovou. 74 aVTI TOG Tile; ElTlOU<111e;

lXUTlV UTlle;. ' ATTlKWV hE TO rrpoe; atTlaTlK~V <1UVTa<1<1ElV Ka­
Oatpw <1E TOV q>ovov, TO hE KOlVOV KlXltalpw <1E TOG q>ovou.

Dafiir, <luss StephanuB mit Sl'fOVTl eIns Richtige getroffen "
biLt;' sp'i'ieht nicht bloss die metrische ResponBion in 66 Ta h'
a'tllaTa, sondern auch beide Scholien. Beide fussen auf der An­
nalH~e, dass der Dichter durch die Blume rede oder, wie eB
vielleicht in dem vollständigen Wor~laut hiesB, E<1Tl hE <1E/l­
VOTlle; oder KaKE/lq>aTov TO <1xil/la und aUBdem zweiten erBehen
wir, dass dessen Verfasser oun nicbt, wie lllan es jetzt wohl
tut, mit UKOe; zum Prädillat verband, sondern adverbial im
Sinne von ou fnsste - denkbar wäre ja noch eiu dritter' Ver­
such - und endlich .laB Partizipium eines Verbums vor sich hatte,
das den Genetiv regierte. Sonrterbar ist es, dass keinem der
bei den SclJOliasten das arrpErrEe;, rIas so manchem homerischen
Y rl'se l1en Obelos eingebracht. hat, hier hindernd in den Sinn ge-
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}wmmen ist; noch auffälliger aber, dass eich fast alle Erklärer
der Auffassung des zweiten Scholions mit der Berichtigung, dass
unter VUf.L<fHt<ÜIV ~hWAiwv nicht das Bett, sondern die Kammer
zn verstehen sei, ohne Bedenken angesclllossen haben. Ich kann
mich mit dieser Deutung gar nicht befreunden, weiss auf keine
Weise einen vernünftigen Sinn daraus zu gewinnen. Wer hat
denn je ein Mittel gegen die hlarrap8EvEUO"Ie; ge~ucht? Der
Taugenichts? Der gefallene Engel? Dazu kommt ein anderer An­
stoss. Dass Aischylos vor der Erwahnung geschlechtlicher Dinge
nicht zurückschreckt, haben wir vorhin gesehen und Hi.sst sich
auch sonst erweisen (Fr. 135. 136). Aber hier macht dieser
durch nichts angezeigte Vergleich den Eindruck einer abstossenden

Pikanterie. Und das im Mädchenmunde. Eher möchte man
mit Paley an den Ehebruch des Mörderpaares und ihr jetziges
Verhältnis denken. Aber erstens hat der Dichter dieses absicht­
lich in den Hintergrund geschoben, um die WirkunI; des unter
immer neue Beleuchtung tretenden Mordes nicht durch ein Neben­
motiv zu beeinträchtigen, und dann kann er unmöglich, wo er
den :Mord in Gegensatz mit allen andern Verbrecllen bringt, mit
diesem das Sündenleben der beiden gleichstellen. Aehnlich wird
'Wcld. empfnnden haben, der in der letzten Bearbeitung das in· .
direkte Zeugnis der Scholiasten unachtend zu der Lesart von 111
mit der Erklärung Kat 6 rrap8Evwv rrapEXEl UlhiV ouhEfliav
ßO~eElav Kat O"WTllpiav avoi,ovTl aUTOV (lVU Kpußll EVToe;)
zurückgekehrt ist. Vielleicht erspart diese Anwendung der Synek­
doche einem und dem andern Leser die Lektüre der folgenden

Erörterung.
Um den Weg zu gehen, der meiner Meinung nach einzig

gangbar ist, ist es erforderlich, erst den Wortlaut der zweiten
Hälfte dieser Strophe wiederherzustellen. Zu den Eigentümlich­
keiten des Aischylos gehört die Liebllaberei, bisweilen seine
eigenen Wendungen wörtlich orler anklingend zu wiederholen.
Das Wort, womit Eteokles Sept. 1 XP1l AE,EIV Ta Kaipla beginnt,
wiederholt sich noch in rlemselten StÜcke 619 <pIAEl hE O"ll"iiv II
AE"fElV Ta KuiplU, begegnet mit derselben Antithese Oh. 582
O"l"fiiv h' örrou hEl Kat AE'fElV Ta KaiplU und stebt endlich ebenso
noch unter den Fragmenten 208 N 2. Um auszudrücken, dass
es wider ein schlimmes Uebel kein :!'Ifittel gibt, sagt er Ag. 69

oUS' vrroK [h Oasaub.] aiwv oUS' vrrohEißwv
[ollTE hUKpUWV 1 Bamb.] arrupwv lEPWV

---'=----
1 Das ist ulllerschriebenes Glossem, die sich selbst noch in M
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altlo 'kein Brand· noch Trankopfer vermag zu helfen'. Die Wen­

dung findet sich noch einmal fr. 161,2 oub' <Xv Tl euwv oub'
EiTlO"TTevbwv <XVOI<; und durch dieses gewinnen wir den Stützpunkt,

um hier den Gedanken zum dritten Male hineinzubringen. 100-
a

O"av clTllV ent.hält die Reste von OUK «iv) avuTov. Daraus ergibt

sich' zunächst, dass KaealpovTEC;;, da es dem metrischen Bedarf

v_v_v nicht genügt, eine diesem entsprechende Glosse ver-
Ka9a{povTEC;

drängt haben muss. Das wird \(aT(X\ovwvTEC;; gewesen sein 1,
dessen Simplex durch fr. 425 ~6vllO"ac;;' aVTl TOÜ EAOUO"CLC;; für

Aischylos belegt wird. Vgl. E!:lJOV~ellV eb. und Hes. KCLT(X\O­
V(EI Mus.)' KCLTaVThEi, worin wir wohl KCLTCLIOVq. erkennen dürfen,

nnd M. Schmidt z·. KCLTCLOPq.· KaTaVThEI und KaTEwviiO"e(X\ ff. llie

Präposition entspricht in KaTCLKhul:ElV, KaTCLTThuvE1V ä. Fiir ßai­
VOVTEC;; alsdann das biscllen ICLIVOVTEC;; oder das bedächtige TTpO­
ßalvovTEC;; einzustellen wUrde ich mich selbst dann nicht ent-

. schliessen, wenn die Aufnahme VOll aICLv~c;; hier nicht einen Di­
. spondeus forderte; heisst Ulan allerdings hier meinen Vorschlag gut,

so beanspruche ich dann auch die Anerkennung von delisen Zeugnis

für jene Scholienlesart. Was nun einzig der Stelle angemessen ist,

hat vW. in seiher Uebersetzung gesagt: 'rausch ten alle Wasser

der Welt zusammen auch in einen Strom, die Mörderhand

finden, obwohl wrr nachweislich durch die Schuld dieses Schreibers
noch einen sehr grosseu Verlust an paraphrasierendem Material er·
litten haben.

1 Die Sache liegt einfach. Mehr Mühe macht es, wenn statt des
Glossems sachliche Erklärung sich in die Stelle der rechtmässigen Les­
art eingenistet hai. In eh. 360 ßa<n>'Euc; rap Tiv (: Tic; m), IST' lZ:TJ (Herm.: "­
EZ:I'j~) ~6pl/loV >.axoc; 1Tl/lrr>'aVTwv XEpoiv 'TrEIOißPOT6v TE ßaKTpov hat
Dindorf für das sinnlose 1Tl/lrr>'avTwv nicht ohne Zustimmung rrEpa{vwv
gest;hriebenj das hat vW. mit Reeht eine wilde Interpolation ge­
nanrl-t. Da der Scholiast., der noch einen Nominativ da las (Tilv tK
MOlpwv ßa<n>'Elav KEK>'TJPW~EV'lV lxwv), das ganz allgemeine EXWV ein­
stellt, wird er wohl noch einen erklärenden Zusatz gemacht haben, den
ein Schreiber abgeworfen oder - vielleicht verstümmelt - zwischen
die Textzeilen gebracht hat. aat Aischylos rrobouxwv geschrieben ("gI.
Sept. 652 vauK>'I'JPEiv rr6>'lv), das Dindorf in den Persern G56 ~rrEi OTpa­
TOV EU rrobO~XEI ({mEl11bKEI M ~rrobWKEI m) wiederhergestellt hat, so stand

trrl rr>'E6vTwV
hier vermutlich einmal rrobouxwv. Dem steht nicht entgegen, dass
es an jener Stelle einer der Scholiasten mit urro TOV eauToO rr6ba
l')vl6xEI wiedergibt.
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wüschen sie vergebens'. Sie verlangt ein' heftiges Wort: einen

sich alle Wasser in ein Bett, dann sturmen sie in wilder Flut

daher. Das ist (u)K(T)alvovTES 1. Das Wort,' das sich noch

einmal bei Aischylos findet (Eum. 36), wird nicht bloss dort mit

aTliKTW~ ltr'JMv - das stammt augenscheinlich aus Plat. Legg.

II 672 c - erklärt; das einschlägige Material ist im Thes. s. v.

zusammengestellt und ich hebe nur ein Zitat heraus: Bek. AG.

23, 7 UKTUlvwO"al' - Erd rravTlJS U\jJOU/lEVOU KaI THjhWVTOC;;

/lEe' oP/lfls ETEell. Ob der .A nwendung in diesem Verse das Bild

von jagenden Rossen zugrunde liegt, das uns, vielleicht seit

Heine, so gelänfig ist, wage ich nicht zu bestimmen 2; im Grie- .

chischen sind die Beispiele dafür dünn gesät. Damit wäre das

grösste Trankopfer festgestellt B; wir begegnen der H.yperbel noch

einmal, in diesem Stücke 520 Tll mlvTa Tap T1~ EKXEa~ ave'

a'{/laTO~, /laTllV 0 /lOXeOS. Das Schlachtopfer kann dagegen nach

dem Ausdrucke oun VU/lq>IKWV EhwAlwv nur das Teuerste, Liebste

sein. 'Und brächte er auch sein liebstes Kleinod dar, fiir ihn

gibt es keine Erlösung: Was das ist, kann nicht zweifelhaft

sein: es fällt da etwas wie ein Schatten des Mädchens aus dem vorigen

Akte hinein. Und ebensowenig lässt sich noch streiten, was mit

elTovn nun gemeint ist. Der Begriff, der übel' der ganzen vor­

hergehenden Strophe schwebt, den wir bei alTlov 69 empfinden,

ist hier um BO selbstverständlicher, als die VI'entlung q>ovou

elTTaVEIV auf den Alltag hinabgestimmt sich auch sonst nach-..
weisen lässt, bei Eur. IT 381 (Artemis) ßPOTWV /lEv ~v T1C;;

ä\jJllTal q>ovou, - ßW/lWV arrEIPTEI /lucrapov w~ ~TOU/lEVll ­

(vgl. HF 831) und bei Plat. Phaed. 108b aq>IKO/lEVllV h€ (TllV

1 In Sept. 463 qJIIlOI Il€ oupiZ:ouol ßupßapov Tp6rrov hat man an
Tp6rrov in mehrfacher Weise gebessert, aber an dem 'ausländischen'
Pferdegeschnaube keinen Anstoss genommen. Ich meine, Aischylos hätte
KupKapov geschrieben. Hesychs KupKapoc; KupKapol ist unverständlich,
die Sl:holien Y 157 KUpKatpE Il€ 1'ala rr61lwolv ÖPVUIlEVWV ällUlllC; haben
das vt'l'einzelte' Vel'buffi teils nal:h dem Anklang an Kpalla(vElv und dem
parallelen N 18 TpEIlE Il' oupea - ä. mit OElEOeal KIVEIOe(1l erklärt, teil.>
als Sl:hallwort gefasst, und so scheinen es deI' odel' Jie Unbekannten
gebraucht zu hab1ll, aus denen Hesych KUpl((1ipEl' 1jI0qJEI und EKUp­
K(1IpOV' 1j16cpov Tlva drrETEkouv anführt. An umel'c!' Stelle ist damit
offenbaI' das wilde Schnauben bezeichnet. Vgl. 475.

2 Im Italienischen ist so cavallo, ca valletto, cavallone (siz.),
wenigstens das letzte, in die tägliche Sprache übergegangen. Unser
Schindenhengst ist deI' schneidende Nordwind.

8 Zu 61100 I dKTalvovTEC; vgl. Blass Euro. S. 116.
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IjJUX~V), ö81mp al aAAUl T~V /lEV aKu8apTOV Kai TI tiElTOll'jKUiav
TOlOihov,·~ <pOVWV ablKwv ~J.l'.ll~Vl'jV ~ an' aTTa ElplM/lEVl'jV,
-~ TaUTTjV /.lEv ätiae; <PEUlEI. Aber dieser Gebrauch ist massiver
wie das Legg. va 8~3e zeigt: Khwmiae; b' EV xwpq. Kai tiOhEl
/.lllbE EIe; rov E<1xarOV EtiÜ801 voOv äljJa<18al. Das l\'lJ'stiscbe,
das Dämonische hat sich verflÜchtigt, das wir oben in seiner
segensreichen Eigenschaft kennen lernten und das hier als höllisc~e

Macht wirksam ist.
In der Epodos iRt es die Mittelpartie, die zu sehr ausein­

andergehentlen Versuchen Anlass gegeben hat, Auch fitr diese
ist es zweckdienlicll, die Verse mit der erforderlichen v. 1. voran­

zuschicken

78 b1Kala Kai /.l~ biKaw.
tipEtiOVr' apxae; ßiou
ßiq. <PEPO/1EVWV aivE<1al tilKPWV <ppEVWV
(JTUlOC; KparOU<1J;j.

79 tipEtiOV TUpXae; M er k e1 80 <PPEVJJV H L A h ren s tilKPOV
(sch.) alle <ppEVWV getilgt von H L A Inen s.

Wirklich wertvoll ist der Fund, dass <pEpO/.lEVWV Schreib­
fehler, <ppEVWV die in den Text geZ(lgene Randverbesserung
ist. In 78 hat der eine Scholiast 75 apxac; prädikativ im
Sinne yon arrapxae;, wozu er lexikalisch ein Recllt llatte, der
andere (79) adverbial nach späterem Gebr,\uche aufgefasst. Die
'V. 1. urr' uPXliC; unserer Ausgaben beruht also auf einem Fehl­
schlusse und mit Recht hat vW. keine Notiz davon in seinem
Äpparate genommen. Damit fallen aher ~ie TextgeRtaltungen
von Wl., Wcld. und BI. Aber auch bei vW. s Lesung, die auf

. zwei nicht gelinden Mitteln beruht, der Umstellung eines Wortes
und der Unterdrückung eines andern, das durch die Klangfigu~

ßiou ßiq. eine gewisse Empfehlung enthält, kommt lIlan über den
Wunsch eines einfacheren Verfahrens nicht hinweg. Ich glaube,
es,,gibt ein solches. Unter den Fragmenten des Aischylos (61)
liest man den V. 136 aUR Arist. Thesm. 184 ff. Kai <1', WvElivle;,
(Bgk: VEavi<1X' Ö<1T1e;), ~T1e; Ei, Kar' Ai<1XUhov EK TQe; .I\UKOUP­
"(Elae; EPE<18Ul ßOUhO/.lUl, tiobarroc; b "(UVVle;; Tic; tia.Tpaj
Tie; ~ <1TOh~; Tic; ~ TupaE1C; ToOßiouj Mir scheint, man hat
zu friih ~bgeschnitten. TUPXll' TupaElc; steht bei Hesych. Die
Glosse ist nicht unbedenklich j die Reihenfolge verlangt TUPXa.
Auch der Akzent missfällt, da das Wort doch wohl aus Tapax~

synkopiert iRt 1, Anderseits spricht aber nafiir aTaPXOV, wie die

1 Denkbar wäre ja auch 9paTTw (TpaXI']) wPX~. Uebrigens
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Buchstabenordnung bei Hes. (hapaxov t verlangt, und nicht wenig
unsere Stelle. Denn wo Ereignisse eintreten, die die natür­
licheOrdnung des Lebens auf den KOllf stellh, Männer Eich

zu 'Veibern umwandeln (rr. 61), Weiber die Männer tot­
schlagen ('0 diese Frechheit! Mannesmörderin ein Weib!' Ag. 1231)
und Gräuel auf Gräuel häufen, da ist der Ausdruck TapaX11 ßiou
am Platze und wir hätten demnach wieder ein Beispiel von
Aischylos' Neigung, markante Wendungen zu· wiederholen. Ob
er wirldich in jenem Yerse der Lykurgie die alltägliclle Form
TapaEl<; gebraucht oder Aristophanes sie substituiert hat, !<ann
niemand entscheiden.

''''enn aber MerkeIs TaPXa<; ßiou richtig ist, dann wird
MKata KOt J.l~ blKala unhaltbar. Nun sehe man sich die Schreibung

in JrI an: man begreift sofort, wie das in den Text gelangt ist.
Freilich steht von dieser Paraphrase nichts in den Scholien ~

abar dass an nicht wenigen Stellen unserer Ueberlieferung
Glosseme im Texte aus einer Paraphrase unerkannt fortleben, die

von denen unserer Scholien durchaus verschieden war, lässt sich

zweifelfrei erweisen. Die nun entstehenden Verse ba Cl' ia +
er ia ia entsprechen den Rytllmen dieser Epodos.

4. Der Zorn der Geister und die wilde Jagd eh. 269-290.

Die Entscheidung des Streites, ob die Yerse 275-296 (297)
einem, nach Blass dem 5. Jahrhundert angehörigen 2, Fälscher
zuzuschreiben· sind, steht noch aus. Mustert man die sprach­
lichen Gründe durch, die von den Gegnern der Echtheit vor­

gebracht sind, so machen sie im ganzen nicht den Eindruck, als
ob der DielIter Gefahr laufe in seinem Besitzstande geschmälert

zu werden. Denn diejenigen Abweichnngen, die wirklich be­
merkenswert sind, dienen teils der beabsichtigten Färbung der
Orakelsprache oder beruhen wie KUKWC;; TUPlXEU8EVTU 'eine be-

könnte bei Hes. Tapxa Tap' aus Tapxac; Tap- verlesen, TapaE\c; dann
Anpassung aus TapaE€lC; sein.

t Das Ursprüngliche war doch \~ohl (chapxov") (iTapaxov, axE.i­
/.laOTOV.. Vgl. ä9paKTO\' aTapaKTo\. Bergk vermutete TapXI) bei Sol.
fr. 37,5; aber Tapxaiv€lV, das er anführt, ist stillschweigender~orrektllr

von TapyaivElv, dcs sno I,)co steht.
2 Es iot schwel' miteinander zu reimen, wenn sich Blass S. lOG

einerseits wundert, dass nicht aUe die Interpolation erkennen, 'wo der
Gegensatz der Diktion so in die Augen springend ist', und anderseits
zugibt, dass sie 'immerhin aus dem 5. Jahrhunderte slammen', auch
von einem 'Aeschyleer' herrühren möge.
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jamnlernswerte Mumie' - uns fällt die ausgedörrte Gestalt des
ewigen Juden ein ~ auf einer individuellen Kraft, dass sie den

Anl?reifern gefährlicher als dem Dichter werden. Aber die
meisten, die man 'Vorgeführt hat, sind lexikalisch·statistisches
:Material obne Wirksamkeit und der neugeschaffene AmlclllllSS 'des

Plurals TOL010"bE XPl1G/-101t;; 297 an den knappen Bescheid 270 bis
274 (XPTJO"/-lOt;; 270) wirkt befremdlicher als alles, was gegen die
Echtheit gesagt ist.

Aber rätselhaft ist das Schicksal, das dieser Abschnitt
dUl'chgemacht hat. Unwillkürlich denkt man, wenn man ihn in
dem Zustande dUI'c11mustert, in dem er in M vorliegt, an die

Abschrift eines stark durch besserten Manuskriptes, die ein un­

kundiger Schreiber angefertigt hat. 275 hat mit gutem Grunde

"W. nach 277 gestellt, hinter 284 Dobree eine Lücke an­
genommen, die von den meisten Herausgebern anerlrannt ist,'

.während Blomfield und G. Bermann sich begnUgten 2&5 bintel'
288 zu bringen, und der jäbe Bruch der Konstruktion 289 Kill
blWKElJeUl nach dem lebhaften KIVEl TIlPUO'O'EI lässt ",ich durch
keine Kunst der Interpretation wegschaffen. Damit aber sind
die Bedenken nicht erschöpft. Mit jenem Verse 275 arroXPTJ­
/-laToIO'I Z:TJf.l1att;; TIlUPOU/-lEVOV, dessen Verständnis vW. eröffnet
bat, werden die Leiden des Heimlosen angekündigt, der von den

Geistern der Hölle ohne Rast und. Ruhe gejagt wird. Statt einer
·Schilderung dieser Leiden, die wir nun erwarten dUrfen, folgt
aber in !lieben Versen die Androhung grauser 'Liebesgaben 1 der
Unholden, wie diese sie an den Sterblichen 2. üben', ekle Flechten

1 An dem Oxymoron buo<pp6vwv ~Elk('f~aTa ßpoToie;, wofür Lobecks
~'1vi"!aTateilweise Aufnahme gefunden hat, wage ich nicht zu rühren.
Wenn der Mensch den Geistern der Hölle ~E1Ai'f~aTa darbringt, so'
wünscht er keine Gegenleistung, wie von den andern Göttern und
Dämonen, sondern er möchte sie beschwichtigen, damit sie ihn in
R~:le lassen. Sie tun nur Böses an. Ist nun dieser Versuch erfolglos,
so bekommt er es bald genug zu spüren. Diesen Teufelsdank auf die
von der bedrängten Menschenseele dargebrachten ~Elki'f~aTa nellnt
ApolIon, der ja überhaupt auf diese Gesellschaft schlecht zu sprechen
ist, ihre Liebesgaben und Stellung und damit Betonung des Sarkasmus
buo<pp6vwv ~E1Ai'f~aTa I ßpOTO'iOl machen den' Gegensatz gegen den
eigentlichen Ausdruck ~EIAiwaTa ßP(lTliJv MO<PPOOl bemerkbar. Vgl.
Pe. 923 Pr. 612.

2 Die Erkläi'ung des Scholiasten 1l'okiTae; für ßpOTo'ie; hat Ross- ,
bach zu der Konjektur dOTOi<;, WckJ. zu ~Tal<; veranlasst; wieviel jene
wert ist, erhellt aus dem Sch. Ag. 1133 ßpoTcie; be, TOle; E'fXWp10l<;.
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und Aussatz, die doch na(:h 4Juxfj 276 etwas b"efremden, und die
Ankündigung von 375 erhält erst 286 ihre Ausführung. Diese
Auffälligkeiten verschwinden, wenn wir 276. 277. 275 für den
Vers einstelleri, den "W." nach 284 ergänzt. Dann gewinnt
nicht bloss der zweite Teil der Strafen mit seinen gesteigerten
Schrecken eine markierende Einleitung, soudern auch die drei
Verse, die ohen spurlos aussclleiden können, rücken nun an einen
bedeutenuen Platz. UUTOV 276 erhält aber damit eine nicbt un­
gelegene epische Färbung: bei Romer tritt öfter durch UUTOt; die
Person in eine.n Gegensatz zu ihren, meist vorher erwähnten,
Gliedmassen oder illrer Bekleidung. Ein Beispiel: a/l<poTEPlJ<J!
h€ XEpcrlv EAWV KOVIV ui8uAoEcrcruV XEuaTO KaK KE<p UAfj t;,
xapiEV h' ~crXUVE 1T Pocr wrr 0v - aUTOt; h' EV KOvilJcrl /lErat;
/lEruAwcrTl TaVucr8Elt; KEITO (8 263 u 24 /l 87). Dass sich an
unserer Stelle die Nennung der Glieder hinter die sie' befallende
Krankheit verbirgt, macht keinen Unte'rschied. Zu aUTOt; gebört
Tfj <piAlJ 4Juxfj 'an meinem Leben' (vW.). Noch liesse sich an­
führen, dass bei dieser Umstellung durch das Pronomen 276
TabE KUKa und 279 TacrhE vocrOUt; die zwei Arten der Heim­
suchung treffend Iwordiniert würden, während jetzt das eine oder
andere eine ungefällige Wiederholung bringt j aber ich zweifle,
ob nicht dann, wenn einer" mit Glück das anstössige vwv 279 (s.
Bl. z. St.) beseitigt, TacrbE zugleich den Text räumen muss 1, und
sehe also von diesem Argument ab.

Die nun anschliessende Schilderung der wilden Jagd macht
geradezu den Eindruck eines wüsten Trümmerhaufens. Ich bin
wenigstens nicht imstande, mir eine klare Vorstellung von dem
crKOTEIVOV TWV EVEPTEpWV ßEAOt; zu machen, stehe ratlos vor
EK 2, glaube ganz'" und gar nicht an das uetaschierte corps de

1 Wäre das glauhlicb, was der Scholiast zu Hepb." 36, 18 be­
hauptet TC. acrapOT€ bEIJTEpOe; 'lralWV' crucrTÜkoucrl rap ol MakELe; TO ä
ilie; EV Tl\! ".Ili ~' aOalcrl -', so triige ich kein Bedenken mit Qmwand­
Jung des daktylischen mq>aucrKo/lEVOe; TabE E1PW (ß 162) in iambisches
mq>aucrKwv Ei PET' ucr 1'] pÜJ v vocroue; crapKÜJv für 'Ir. €Im T<!e; llE (so,
nicht bedeutungslos) VÜJV v6croue; o. in den Text zu setzen. Aber diese
'äolische Verkiirzung' beruht auf der Gleichsetzung VOll aoalol mit
liTauH.

2 Sonderbarer Weise findet sich dies ~K in einem Artikel des
Hesychios, der aus den AisGhylosscholien stammt, Evapoq>op~e;' crKuko­
q>opoe;' (es folgt. Fr. 151 N2). Alcrxukoe; tv N1']P1']lcrIV. ol ürro/lv1']lJaTlcrnli
'lrapu TO - (X 412), lva fj b voOe;' 6 bE EVapOKTaVTae; BaVaTOe; ~Ol (s.
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vengeance 287 und will aufricbtig dankbar für eine A.ufldä~ung_

über das leidige XUhKl'JhUT4J TThUO"TlHl 290 sein, die nicllt bloss

den Urheber überzeugt. Um mit dem ärgsten zu beginnen, so

treten die Geister stets als geschlossene Rotte, alle gegen einen

auf. Nuv TTun U VEKpOV EAe€. O"UIJ/.lUXOV Aaßwv, O'{TTEp 'j"E O"uv
O"ol <t>pu'j"a<:; avuAwO"av hopl XWO"Ol O"TU'j"OUO"lV avo(Jiou~ IJHXO"­
Topa~, betet O~estes bei Eur. EI. 680 zum Vater - wer blei~t

denn da zn Hause? Und anders ist es nirgend, nirgllnd eigene

Fähnlein fiil' besonclere Verbrechen. Also bälten wir hier an

TO 'j"op O"KOTElVOV TWV EVEPT€PWV TEAO<:; (das wütende Heer' I

wie ich schreihen' möchte, gerade genug und täten gut, den Vers

EK TTpoO"TpoTTaiwv EV 'j"EVEl TTETTTUJKOTWV dahin zu stellen, wo

er geboren ward, auf dass el' schlecht uUlI recht ein Glossem

zu 284 sei. Um dann in die nächsten drei Verse 288-290
Zusammenhang 7.U bringen, hat Wl. 288/9 Kai AuO"O"a Kai'
j.lUTaLO<:; EI< VUKTWV epoßo<:; KlvEl TapuO"O"El in AuO"O"av TE Kai
/.luraiou<:; - cpoßou<; KlvElv TUPUO"O"ElV geändert. D,\S ist eine im

hohen Gl~ade verwegene Operation, die niemand gutheissen könnte,

wenn nicht ein bisher übersehenes Zeugnis ihr eineübermsehende

Empfehlung bereitete, Blass, der sehr sorgsam die Scholien

befragt, hat zu 285 opwvra AU/.lTTPOV EV O"Konp VWIJWVT' ocppuv
über die Worte des einen Scholiasten TOV EV O"KOT4J vOv KI­
VOUVTa T11v oeppuv Aa,uTTpw<; ~/la<; (279) ETTEElEVaL (wenn wir ihm

. nämlich seinen Willen ni.cht tun) ~AE'j"EV bemerkt: 'wenn opwvra,
nuf welches der Scholiast keine Rücksicht nimmt, nicht ver-

. dorben ist', Aber der konnte darauf keine. Rücksicht nelllnen,

weil er, wie ETTEEIEVaL handg~'eiflich lehrt, 'ein v'erbum der Be­

wl'gung uafiir Jas. Ob rlies nun olIJwvTa oder eOUpWVTa o~er,

was mich am wahrscheinlichsten dürikt, OpIJWVTa war; die Worte,

/lClTUIOV EK VUKTWV epoßov erinnern jedenfalls lebhaft an 32 TOPO~

'j"op op~oep'it hO/lwV ÖVElPOIJUVTl<; Et ÜTTVOU KOTOV TTVEWV nnd

dat Scholion macht nicht weniger Blomfielils Vermutung, dass

.: 8'1 einst nach 288 gestanden habe, zur Gewissheit; wie es uns

288 AuO"O"av TE Kai /lllTaIOVl EK VUKTWV cpoßov und 28!l KlvElv

Nauck) ~TrlKaUxwllevo<; '1'0 ~K TWV 8ewv '1'0.0<; {/lVoO drroAe(lj/el, Ta
Twv8ewv ÜIjIIl. Macheu lässt sich dAraus nichts.

I Bei deI' häufigen Vel'wechslung von vfiuule und iJ ist Il<XTalOv /
(lIwKeo8at

<p6ßov vorzuziehen. lllWKw8al war blWKa8eiv odel' ein nachlässigel'
SchrcilJer trug die Form hinein, die ihm geläufig war. AUIlav8Ev b€fJa~

ist gesagt wie 1l11TPtV0V bElla<; Eum. 81.
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,;rapuO"O"ElV Kat 'btWKa8€lv aufnötigt. Ich sehe keinen Weg, der
uns diesen Folgerungen entziehen könnte.

Damit sind wir an die letzte SeIl wierigkeit, an XaAK'lhUTlV
nMO"T1Ht gekommen. Die Sache liegt hier so. lThUO"Tl''fE heisst
sonst bekanntlich Schalo, ungefähr jeglicher Art; bei AoisclJylos
- gemeint ist unsere Stelle -, behauptet nun das Scholion,
rIas EM: 674, 20 bewahrt hat (nur lTAO:O"TI"fE' /l<lO"TlE Hes.), be­
deute es Peitscbe. Die Möglichkeit bestreitet W ckl., und BI. ist
Rehr geneigt ihm zuzustimmen, während 'VI. die hdschr. Lesart
mit jener Erklärung festhält, und auch vW. urteilt, dass die
Ableitung des Wortes allerdings undurchsichtig sei, die Deu­
tnng aber nicht angezweifelt werden könne und die Glaub­

lichkeit durch die Glosse in Galens Hippokrateslexikon lTA110"TI"f­
rat;' vo:p8'lKat; alTO TOU lTA~O"O"ElV verRtärltt werde. Aber weil
die Peitsche nicht bronzen ist, ändert er xaAK'lAUnv in b'l/l'l­
Ao:np 'der Volkesstimme Bann und Acht', Wckl. abel' Retzt

/lO:O"T1"ft für lTA!jO"T'tHt unter Berufung auf Lyk. 436 a"f'lAo:nV
/lUO"T1"f1 (soviel wie EAiKI O"TEpOlTi\t; vgl. O"TP€ITTat"fAOt;) ein. In­
dessen kann diese Stelle nicht die Aenderung im AiRCllylos recht­
fertigen, zumal der Einwand gegen das Material der Peitsche

nicht widerlegt ist.
Ich möchte den Schwerpunkt der Frage einma.l verlegen,

xaAKl'jAo:np, da b'l/lIlAUTlP eine recht harte Aenderung ist, als
festliegend betrachten und so fragen: ist denn die Peitsche das
einzige Hanilgerät, mit dem die Verfolgung betrieben wird?
Man wird doch bedenklich, wenn man sieht, was diese Hin- '

nahme einer Scholiastenbehauptung1 angerichtet hat: ihm zulicbe
llat Wcld. das Verfahren umgekehrt, das Ellenilt in Soph. Fr. 666
in überzeugender Weise einschlug, bat BI. dem Worte xaA1<~AaTOt;

eine Bedeutung zugesprochen, die uuerweisbar i&t, W"l. sein son~t

so regsames Sprachgefühl schweigen geheissen und vW. einen

Eingriff in die Ueherlieferung gemacht, der ihm sicher nicht
leicht geworden ist. Ganz richtig - auch unser Jachen ,on
Dann sch Willg't an der Spitze des wütenden Heeres die lederne

1 "'ährend in der Glosse dcs Galenos die Etymologie dno TOO
nA t\ ()"()"E I V eine wertlose Beigabe ist. lcann sie hiel' recht wohl dcn
Ausgangsrunk~ der Erklärung gebilde~ haben. Von der Verwendung
der chirurgischcn nA~(JTIH€C; und ihrBr Gestalt wissen wir ,nichts; aber
eine Benennung des markgefüllten Holunders von nA1l11T- ist doch
sprachlich wie sachlich verständlich. Keins von heiden darf man von
nAol1T1yE sagen.
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Hetzpeitsche; aber hinterher toht doch die ganze Meute mit
höllischem Lärmen aller Art. Und die Treibjagd nennen wir

auch Klapperjagd. Wie Herakles, erzählt Apoll. B 1055, die

stymph11.1iscllen Vögel verjagt, X<XAKelll V lT A<X T<X"f~ V EVI XEp<Y1
T1va<Y<Ywv boulTEl ElTl <YKOlTlij~ TTEPIl.ll1KEO~, eil b' ElpEßOVTO TllAOU
aTu~l1AtP UlTO "bEif.l<XTl KEKAll"fUlm und Suidas lTA<XT<X"f~ zitiert
aus irgendeinem späten Prosaiker 0 hE lTA<XT<X"f~V XaAKEU<YaI.lEVO~

(ITA<XTa"fEt. Ein vorzUgliches Mittel, sieht man, um den Ab~

getriebenen, der irgendwo duckt, zu neuer Hatz aufzustören.
Ein Substantiv nAaTl"fE bietet Hesychios in gestörter Ordnung lind

erklärt es Tij~ KWlTll~ TO aKpov, ~ nA~<Y<YET<XI TO übwp. Ob
das die einzige Bedeutung war? Schall werkzeuge sin(1 öfter

mit ITE gebildet, <YaA TT1"fE, <YupI"fE, lpoPI.lI"fE, lpWTI"fE. So weit
k:innen wir mit deI: Verdächtigung des er in lTAU<YTl"ft kommen j

die letzte Gewissheit fehlt. Aber immerhin ist es doch nun

~ine Abwechslung, ,lie Wahrscheinlichkeiten eines alten und
neuen Einfalls gegeneinander abZUWägen.

Anhangsweise füge ich die Behandlnng einer Stelle hinzu,
die geeignet ist, die S. 484 A. 2 vorgetragene Konjel\tul' OI.lÜJ~ fUr
TO<Y<YWV zu stiitzen, im Umfang aber den Raum einer Anmerkung

weit Überschritten hätte. Die Gestalt i und t, wie sie noch in
M fitl' den Spiritns üblich ist, kann leicht zu der Verlesnng in T

yerleiten; oJer umgekehrt. In eh. 571 entwirft Orestes ein
Bild von seiner bevorstehenden Begegnung mit Aigisthos: ent­
weder trifft er ihn daheim und wirtl feierlichst in Thronsitzung­
empfangen oder, wie es wirklich nachher der Fall ist, ~ K<x1
1l0AWV ETTElT«l /101 KaTn <YTO)..l<X tEPEI, <Y<llp' 1<Y81, K<xl K<XT'
Ölp8<xAI.lOU~ ß<XAEI (Robort.: ß<XAEIV) - er ist draussen -(EK lTPo<X- ....
<YTiou xwpEi, heisst es bei Sophokles), wird mit dftr Nachricht
beschicllt und kehrt ins Schloss 7.urÜck j das ist allca durch

I.l0AflV skizziert (766) und ElTEITa führt nun bede:ltsam die

H.Ulptmomente 1 der Begegnung Zug um Zug ein. XWPEI "fE"f118w~

1 Bemerkenswert ist vielleicht, dass Aischylos stets ~TCElTa dnzu
verwendet und Etm sich nur einmal Pr. 777 findet. Zu den von Dindorf
s. v. aufgefiihrten Stellen kommt übrigens noch Oh. 544 hinzu Ei rap
TOV aliTov XlÜpOV €KAllTWV €J..lOl O\J(jll~ (Pors.: OÖ(jlE'i~) ~TrElTa (: €lrdoa)
orrap'fUVOI~ (Pors.) J1PT[~ETO (: orrapravTJrrAE(~ETO); das let~tere habe ich
nach dem Schol. z. St. €1I'lIlEAE(a~ llEIOÜTO (vgl. KaTapTi~EIV) und nnch
529 €V orraprUVOIOI lI'alM~ 0PTuoal (: 0PI.I(Oat) blKTJV hergestellt, wo
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ruft die wachsame Schwester dem Bruder EI. 1432 zu; die Freurle
verrät der lJastende Schritt. ~ 1)11 KAUWV EKEtVOe; (Robort.:
EKEtVOV) Eu<ppaVEt voov, Eih' av lTU61lTal /lu6ov, meint die
Ueberbringerin der Nachricht eh. 742 unll wiederholt es kürzer
765 6EAWV be TovbE lTEuO'ETal AOl'OV und wenn 771 der Chor
sie auffordrrt an' aUTov (d. i. /lOVOV) EA6EtV, we; abEI/lUVTWV
(C Rob.: - we;) KAUIJ; ävwX6' öO'ov TUXlO'Ta n6ouO'J;1 <PPEvi, so
zweifelt der nicht an uer Richtigkeit ihrer Annahme, sondern
will gefährlichem Zeitverlust vorbeugen und seine LeibwaclJe
(7ß9) ausschliessen. An unserer Stelle aber genügt ein biosses
'kommt' um so weniger, als die Beteurung 0'<X<p' 10'6l 'verlass
dich drauf' eben auf das Mehr in dem Kommen, das schon durch
/lOAWV gegeben ist, hinweist und ohne r1ieses Mehl' eine arge
Tautologie mit dem folge;Jden Glied eintritt. Denn b~i der Gleich­
lJeit der Prädikate kann man doch nicht in der Verschierlenheit rl~r

Organe KaHl O'TO/la und KaT' O<p6UAIJOUe; einen wesentlichen Fort.­
schritt finclen wollen. Also entweder muss die Kritik, wenn sie
ein schlichtes 'kommt' einsetzt, dazu einen Allsdruck wie bri
Sophokles 1'E1'1l6we; beschaffen oder für EpEI ein Wort einstellen,
aus dem diese ·St.immung erschlossen wird. Ist jene Weise nun
auch angängig, so ist die letztere doch die einfachere. TEivElV
'schnurstracks eilen' ist ein gutattisches Verbum und TEVEt ist
in EpEt verlesen, weil einmal in einer Vorlage der Querstrich des T
durch flen Langstrich gefahren wal' und der Schreiber, der.E
statt TE las, nun aus dem p patululll ein wirkliches p 'heraus­
ldopfte' .

Ueber die letzten Worte kann ir:h mich kurz fassen, da
ich hieriiber auf die Erörterung bei vW. verweisen darf. Nnr in
einem Pun1<te muss ich abweichen: dass ein absolutes ßaAEt hier
unmöglich ist, scheint mir Stahl im Rh. 1Ylus. 1911 S. 6~6

sicher erwiesen zu haben. Nach KaTu O'TO/la TEvEI ulld vor
lTp1V aUTov E1lTEIV - I,ann flur ein lIIoment liegen 'A n:;' in
Auge gegenübertritt'. Das ist (O'u/l)ßaAEI und daraus folgt,
dalls Aischylos nicht KaT' O<p6aA/lOUe;, sondern KaT' Oll/la ge­
sclJrieben hat wie bei Euripides KaT' O/l/l' Ü6wv Andr. 464

öprdo'al durch das Schol. €KTE1Val (vgJ. Phot. 64, 2 öpruZ:E1v' - €EE­
AaUVElv) gefordert wird. Auffallenrl ist., wie sich die Erklärung €m­
/leAe(ac; 'l'!EIOUTO zu synonymen Verben wiederholt: Hes. KO,..E1V· €m­
,..eAe!ac; &EIOÜV, K6/lIZ:e' €m,..eAeiac; &Eiou, KO,..«WI· - €m"'EAe(a~ aEIIÄl(J«\,
"gI. TcAbaivElv' KO"'lb~C; &ElOuv.
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KaT' o/-l/-la O"T<x<;; 1117 (- AE"fW Rbes. 421) ö. und im Plural

KaT' O/-l/-laTa EtlO"TOpOUV 01'. 288 steht 1.
Dass 80phuldes bei jenen Worten XWPE\ "fE."f'lSw<;; an unser

TEVE\ gerlac1Jt hat, ist (loch wohl bei dem vielfachen Bezug der

Elektra auf die Choepboren unzweifelhaft, umsomehr, als auch

die SclJilderung des Argwohns, mit dem in der erstem 1452.

1454- Aigisthos oie Todesnachricl.t behandelt, die Ausspinnung eines

charalderistischen Ausdruckes zu sein scheint, der aus den Texten

der Choephoren verschwunden ist, in der Ueberlieferung aber

noch teilweise dnrchschimmert. ~ Kai Sa VOVT' l1T"fElAaV fu<;;
ET 11 TU ~l w<;; j fragt er oort die Elektra. Der Doppelsinn ihrer

Antwort entgeht ihin UUlI es ist lediglich Feigheit, was ihm

keine Ruhe lässt: TT<XPE.<l"T' ap' ~/-I\V WO"TE KU/-Icpavfj /-IaSElvj
fragt er weiter. DemgegenÜher heisst es eh. 851 ihElv ÜE"ftat
T' auSEAw TOV anEAOV, EIT' alno<;; iiv SV~O"KOVTO<;; EnUSEV rra­
pwv -, wurin einzig au als derartige Andeutung gelten kann. Nun

aber hat BI. zu 852 iiv SV~O"KOVTO<;; nach seinem Faksimile bemerkt

'liE mit v über E; dann erst aVI KOTO<;;, eV~O"KOVTO<;; Korrektur; am

Rande no(,llInals iiEV Sv~aK~v~o<;;. iiv Turn.' Wunderbarerweise

ist in dem Faksimile der Breslauer Universitätsbibliothek von

jenen Punlden nichts zu sehen; aber aVIKoTo<;; steht da, ganz

zweifellos. Das alles muss ich bemerken, weil ","ckl.s app. crit.
*'l****KOTO<;; MiiEV SV~O"KOVTO<;; correxit et rursus in marg. iiEV

Sv~aKovTo( <;;) adscr. m. gibt. Darin sebe ich aber keine Ent­

gleimllg dcs Schreibers derart, dass er iiv Svf]aKovTo<;; so sinn­

los verlas, sondern finde darin - der KÜrze halber sei das

StÜck iHterlinearer Paraphmse gleich mitgescluieben - iiv /-IE­
eV~OKOVTO~ trru8EV
/-IIJKOTO<;; rrÜa<;;, das Original für jene Verse des S.ophok les 2.

Ob dies Partizipium nun den bezeichnet, der die Augen ooer der"

rlen Mund für immer geschlossen bat, stebt dallin; aber dass das

, 1 Sept. 403 hat Heimsoeth ÖMMClOIV aus dem Scholion fiir öep­
eClA~lOi~ 1\1 hergestellt. Auch Eum. 34 mu~s das letztere weichen.

v
2 Mau wolle beachten, dass die Zahl der Buchstaben von i'jE OVI-

v
Ko-rO~ gcnau auf i'jv MEMUK6TO~ pa.sst, llE oder i'jEV 8vllOKOVTo~ einen
Uebersch uss hat. Die Rasur über KO, die Vitelli notiert, kann den
Akzent von (JVIKOTO~ beseitigt haben; in dem Faksimile ist, wie so ort,
nichts davon zu gewahren. Dill Schreibung 8vi}OKElv besagt nichts;
auch im Texte von M fehlt i in den einschlägigen Formell häufiger, als
es stcht oder stane!.

Rh.in. Mus. r. Philol. N. F. LXVII. ' 34
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Weib' erfragen will, ob der Bote den Schrecklichen - nicht
nur im Sterben, wie 6vl10'KovTa besagt; denn da können noch
mcrkwürdige Dinge geschehen, sondern - wirklich maustot
aus der Nähe gesellen hat, liegt in der Perfektform, dessen
Bedeutung sorgsamer als unser Paraphrast der erfasste, den
Hes,rchios ausschrieb, flEflUKE· O'llq., - TE6vtlKEV. Also entspricht
flEflUKOTOC; nO,ac; genau den Worten des SopllOkles 6avovT' ­
WC; ETtlTUflWC;, während die Vulgata ihr GegenstÜck in der Er­
zählung von Orestes Tode 927 ToD nAtlO'IOV napOVTOC;, ~V1K'

WA).UTO hätte. I,ehrreich ist es zu seIlen, wie von dem halb..,
erloschenen vfl. - denn dlls ist uffenbar die sedes labis - der
erstere Buchstabe in ~E erscheint, während der Schreiber ii~ da
er O'VI aus Eflu entzifferte, zunächst über Bord warf, um es
hinterher als Korrektur des barbarischen ~€ wieder aufzunehmen,
untl enillich sich entschloss, in dem interlinearen· 6V~O'KOVTO<;
El"fU6€v die echte Lesart anzuerkennen und des Verses willen
nÜac; zugleich mit dem Lusinn zu beseitigen. Der Vorgailg ist
also dem ähnlich, dem wir vorhin in 574 KaT' oflfla (O'ufl.)ßaAEl
begegneten, nur dass 574 abgeschlossen vorliegt, was wir hier
noch wertlen sehen.

Breslau. Scheel'.




